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Nicht zu bremsen
Die Kadetten Schaffhausen haben der laufenden Meisterschaft schon nach neun 

Spieltagen ihren Stempel aufgedrückt. Nach dem 30-zu-27-Sieg gegen HC Kriens-

Luzern (Bild) vom letzten Samstag liegen die Handballer drei Punkte vor ihrem 

ersten Verfolger Wacker Thun. Mit drei Niederlagen und einem Unentschieden 

gelang den Spielern von Trainer Petr Hrachovec der Start in die Championsleague 

hingegen nicht wie geplant. Im Verein ist man aber optimistisch, dass es mit der 

Qualifikation für die nächste Runde doch noch klappen wird.  Seite 8

15 Eveline Gronau ist eine 

Frau mit Kopf und Herz: Sie 

arbeitet mit jungen Erwach-

senen auf Stellensuche.

6 Schaffhauserinnen und 

Schaffhauser im Ausland 

können am 28. November 

erstmals online abstimmen. 

3 Die Initiative der SP zur 

Steuergerechtigkeit verunsi-

chert die Topverdiener in der 

Schweiz.
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Die Schule Steingut beteiligt sich an 

der Schweizerischen Erzählnacht 

mit einem grossen Programm.

 Foto: Peter Pfister
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2 Die Zweite

Noch ist nicht alles bis ins letzte Detail geregelt, 
aber am Entscheid dürfte kaum mehr zu rüt-
teln sein: Die «Schaffhauser Nachrichten» wer-
den die Verlagsrechte der «Klettgauer Zeitung» 
in Pacht übernehmen. Dem grössten Medienun-
ternehmen des Kantons wird damit ein weiterer 
Aussenposten angegliedert. 

Mit ihrem verstärkten Engagement im Klett-
gau haben die «Schaffhauser Nachrichten» die in 
Schleitheim produzierte «Schaffhauser Landzei-
tung» geschickt ausgebremst. Die «Landzeitung» 
hatte in den letzten Jahren im Einzugsgebiet der 
«Klettgauer Zeitung» zu wildern begonnen und 
der Hallauer Konkurrenz eine Publikationsge-
meinde nach der anderen abspenstig gemacht, 
sodass die Einnahmenbasis der «Klettgauer Zei-
tung» immer schmaler und ihr baldiges Ende 
immer wahrscheinlicher wurde. 

Nun ist der Exitus abgewendet. Kein Wunder, 
dass Thomas Stamm, der Verleger der «Schaff-
hauser Landzeitung», auf den Schachzug des 
«SN»-Verlegerkollegen Neininger nicht gut zu 
sprechen ist. Der Zugriff aus der Hauptstadt hat 
seinen Traum, die «Landzeitung» auf den gan-
zen Klettgau ausdehnen zu können, kurz vor der 
Verwirklichung platzen lassen.

Dass sich die Eigentümer des Titels «Klett-
gauer Zeitung», Fritz und Hans Grüninger, für 
eine Anlehnung an die «Schaffhauser Nachrich-

ten» und nicht für ein Zusammengehen mit der 
«Landzeitung» entschieden haben, dürfte ei-
nerseits mit der alten Rivalität zwischen Hal-
lau und Schleitheim zusammenhängen, ande-
rerseits aber auch mit persönlichen Animositä-
ten, die durch die ungenierten Aktivitäten der 
«Landzeitung» im Stammgebiet der «Klettgauer 
Zeitung» noch weiter verstärkt wurden.

Was bedeutet nun das Ausgreifen der «Schaff-
hauser Nachrichten» in den Klettgau für die 
Schaffhauser Medienlandschaft? Mit der Ret-
tung der «Klettgauer Zeitung» bleibt nach aus-
sen hin die immer noch bemerkenswerte Viel-
falt erhalten. Kratzt man jedoch ein bisschen 
am schönen Bild, dann wird schnell klar, dass 
diese Vielfalt eigentlich ein Etikettenschwindel 
ist. Neben dem dominanten Medienunterneh-
men Meier gibt es nur noch drei kleine, unab-
hängige Zeitungen: die «Schaffhauser Landzei-
tung» (Besitzer: Stamm + Co.), das Thaynger 
«Heimatblatt» (Augustin) und die «schaffhau-
ser az». Selbst beim Gratisanzeiger «Schaffhau-
ser Bock» haben die «Schaffhauser Nachrich-
ten» vor einigen Jahren eine Minderheitsbetei-
ligung von 40 Prozent erworben, und auch der 
«Steiner Anzeiger» befindet sich längst in ih-
rem Besitz. 

Kein Wunder, dass diese geballte Medien-
macht da und dort für besorgtes Stirnrunzeln 
sorgt. Solange die unabhängigen Blätter existie-
ren, gibt es bei uns kein Informationsmonopol. 
Was geschieht aber, wenn im Kanton Schaffhau-
sen, wie in vielen anderen Regionen der Schweiz, 
nur noch ein Medienhaus überlebt? Die «SN» 
wären dann konkurrenzlos und könnten allein 
darüber bestimmen, was in Schaffhausen The-
ma ist und was nicht. Das würde unserer Region 
bestimmt nicht gut tun, und letztlich auch nicht 
den «Schaffhauser Nachrichten».
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Pressevielfalt – wie lange noch?

Bernhard Ott über 
die «SN»-Expansion 
in den Klettgau
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Am 28. November entscheiden die Stimmberechtigten über die Steuergerechtigkeitsinitiative

Ein Prozent wäre betroffen
Die Steuergerechtigkeitsinitiative der SP hat die Topverdiener der Schweiz in Unruhe versetzt. Ihr 

verlängerter Arm, der Wirtschaftsdachverband Economiesuisse, schiesst seit Wochen aus allen Rohren 

und gibt Millionen aus, um das Volksbegehren zum Scheitern zu bringen.

Bernhard Ott

Was führt denn die SP Schlimmes im 

Schild, dass die Economiesuisse so ner-

vös wird? Die Steuergerechtigkeitsini-

tiative, die den Titel «Für faire Steuern, 

Stopp dem Missbrauch beim Steuerwett-

bewerb» trägt, möchte eine für alle Kan-

tone geltende Leitplanke bei der Besteu-

erung von hohen Einkommen und gros-

sen Vermögen setzen. Sie will dieses Ziel 

mit zwei Massnahmen erreichen: 1. Bei 

Einkommen über 250'000 Franken von 

alleinstehenden Personen soll künftig 

in allen Kantonen ein Mindeststeuersatz 

von 22 Prozent gelten. 2. Alleinstehende 

Personen müssen mindestens fünf Pro-

mille kantonale und kommunale Vermö-

genssteuern für jenen Teil ihres Vermö-

gens bezahlen, der zwei Millionen Fran-

ken übersteigt (also eine Steuer von min-

destens 10'000 Franken). Wenn die Initia-

tive angenommen wird, würde ungefähr 

ein Prozent der Steuerzahler vermehrt 

zur Kasse gebeten; in der ganzen Schweiz 

wären das rund 32'000 Steuerpflichtige.

Knacknuss Ständemehr
Und was würde ein Ja zur Initiative im 

Kanton Schaffhausen bedeuten? Das 

kann er selbst entscheiden. Er könnte 

zum Beispiel eine dreizehnte Tarifstu-

fe für Einkommen ab 250'000 Franken 

einführen und sie so bemessen, dass au-

sser unserer Steueroase Stetten keine Ge-

meinde den Steuerfuss erhöhen müss-

ten, einzelne ihn sogar senken könnten 

Laut Einschätzung von Finanzdirektorin 

Rosmarie Widmer Gysel versteuern ge-

genwärtig im Kanton Schaffhausen 116 

Personen ein Einkommen über 250'000 

Franken, und 546 besitzen ein steuer-

pflichtiges Vermögen über zwei Millio-

nen Franken. 

Entgegen den Behauptungen der Geg-

ner der Initiative beseitigt das Volksbe-

gehren der SP den Steuerwettbewerb der 

Kantone nicht. «Sie lässt ihnen immer 

noch sehr viel Freiheit,» sagt Nationalrat 

Hans-Jürg Fehr. «Sie haben einzig die bei-

den von der Initiative aufgestellten Min-

«Komplizenschaft mit den Superreichen»
az Hans-Jürg Fehr, warum engagiert 
sich Economiesuisse so stark gegen 
die Steuergerechtigkeitsinitiative der 
SP? Sie tangiert ja die juristischen Per-
sonen, also die Unternehmen, nicht.
Hans-Jürg Fehr Die Kampagne der Eco-

nomiesuisse zeigt die Komplizenschaft 

des Wirtschaftsdachverbandes mit den 

Superreichen dieses Landes. Economie-

suisse setzt sich für ein paar wenige 

steinreiche Personen ein. Mit dem Wirt-

schaftsstandort Schweiz hat das nichts 

zu tun, denn die Initiative hat nur Aus-

wirkungen auf ein Prozent der Steuer-

zahler und betrifft ausschliesslich sechs 

Kantone, welche heute die Einkommen 

über 250'000 Franken mit weniger als 

22 Prozent besteuern. Die meisten Kan-

tone liegen genau bei diesen 22 Prozent, 

so beispielsweise Schaffhausen, oder so-

gar darüber.

Die Gegenseite behauptet, bei der 
Annahme der Initiative müssten 
die Steuern erhöht werden, sodass 

weit mehr als das eine Prozent der 
Steuer zahler tangiert wäre.

Es wird garantiert in den Tiefsteuerkan-

tonen der Innerschweiz und in den bei-

den Appenzell zu Steuererhöhungen 

kommen, wenn Volk und Stände die In-

itiative annehmen, das ist richtig. Aber 

die Erhöhung wird nur das superreichs-

te eine Prozent der Steuerzahler treffen. 

Bei allen anderen ist das nicht der Fall, 

denn die Kantone bleiben in der Tarif-

gestaltung frei. So könnten sie die hö-

heren Steuern, die sie bei den reichsten 

Steuerzahlern kassieren müssten, zur 

Entlastung der kleinen und mittleren 

Einkommen verwenden, oder der Kan-

ton Schwyz wäre beispielsweise in der 

Lage, auf das Schulgeld zu verzichten.

 
Muss man denn in Schwyz für den 
Schulbesuch bezahlen?
Ja, der Besuch der Kantonsschule kos-

tet im Kanton Schwyz 500 Franken pro 

Jahr. Dieses Schulgeld könnte gestri-

chen werden, oder Schwyz könnte die 

zusätzlichen Einnahmen verwenden, 

um die Besteuerung, die dort gegenwär-

tig schon bei einem Jahreseinkommen 

von 4000 Franken beginnt, auf 12'000 

Franken anzusetzen, wie das in den 

meisten anderen Kantonen üblich ist.

Wollen Sie damit sagen, dass der 
Kanton Schwyz die kleinsten Ein-
kommen melken und Schulgeld ver-
langen muss, weil er die Superrei-
chen so stark privilegiert?
Ja, das ist eben die eine Kehrseite der Me-

daille, die andere manifestiert sich in ex-

plodierenden Bodenpreisen und Wohn-

kosten, sodass es sich die Unterschicht 

nicht mehr leisten kann, in den Tiefsteu-

erkantonen zu wohnen. Auch der Mittel-

stand gerät mehr und mehr unter Druck. 

Das führt zu einer ungesunden sozialen 

Entmischung und letztlich zur Schaf-

fung von abgeschotteten Reichen-Ghet-

tos, die wir in der Schweiz nicht wollen.                                                
 (B.O.)



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 13. November 
13.00 Steig: Kerzen ziehen, 13 – 21 Uhr, 

im Pavillon
19.00 St. Johann: BinGo (7.+ 8. Kläss-

ler). Filmabend im Hofmeister-
huus, Eichenstrasse 37. Dauer 
bis ca. 21.30 Uhr. Anmeldung an 
Pfrn. B. Heieck-Vögelin, 052 625 
82 30

19.00 Zwinglikirche: Nacht der Lichter 
mit Wolfgang & Käthi Halbherr 
und  Pfrn. Miriam Gehrke-Kötter. 
Taizéabendgebet mit dem Taizé-
team Münster/St. Peter/Zwingli. 
Einsingen der Lieder ab 18.45 Uhr

19.15 Gesamtstädtisch: Soirée im 
St. Johann: «Albert Schweitzers 
Dienst am Leben und am Men-
schen» – Lesungen (Pfr. A. Hei-
eck) & Orgelmusik (Peter Leu)

Sonntag, 14. November 
10.00 Steig: Ökumenischer Familien-

gottesdienst der Kirchgemeinden 
Steig, Sta. Maria und Evang.-
method. Kirche mit Pfrn. Karin 
Baumgartner-Vetterli. Mitwirkung 
von Kindern und Katechetinnen; 
in der Steigkirche. Anschliessend 
Apéro im Steigsaal

10.00 Steig: Kerzen ziehen, 10 – 17 Uhr, 
im Pavillon

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit 
Pfr. Wolfram Kötter «Die Blätter 
fallen, fallen wie von weit ... wir 
alle fallen». Die Frage nach der 
Endlichkeit menschlichen Le-
bens angesichts der Ewigkeit 
Gottes steht im Mittelpunkt des 
Gottesdienstes

10.15 Münster/St. Johann: Gottes-
dienst im Münster mit Pfrn. Bea-
trice Heieck-Vögelin. Predigt zu 
Apg. 17,16 ff; Chinderhüeti

Montag, 15. November 
20.00 Steig: Bibelgespräch mit Pfarrer 

Markus Sieber, im Turmzimmer

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 14. November
09.30 Eucharistiefeier, Pfr. M. Bühler, 

Predigt Liza Zellmeyer

Dienstag, 16. November 
07.15 St. Johann: Meditation
14.30 Münster: Frauenkreis Münster: 

Die zauberhafte Lärche 
19.30 St. Johann: Diakonie in Schaff-

hausen: «Sozialdiakonie in der 
Gegenwart – Farbe und Vielfalt»; 
Vortrag von Bettina Hitz-Bovey, 
Sozialdiakonin, Stein am Rhein; 
Moderation: Barbara Klaus, Mit-
arbeiterin Sozialdiakonie, Schaff-
hausen

19.30 Steig: Ausstellung «Schnitt ins 
Leben»: Film «Wüstenblume», 
die Geschichte des Topmodels 
Waries Dirie, mit  Pfrn. Karin 
Baumgartner; im Pavillon

Mittwoch, 17. November 
14.00 Steig: Weihnachtsbasteln für 

Kinder, 14 - 16 Uhr, im Steigsaal
14.30 St. Johann/Münster: Lesekreis 

im Saal Chirchgmeindhuus Och-
seschüür

14.30 Zwinglikirche: Weihnachtsster-
ne basteln für die Kirche sowie 
für sich selber unter Anleitung 
von Rita Baumann, Tel. 052 643 
26 37 

19.30 St. Johann: Kontemplation: 
Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes

Donnerstag, 18. November 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee 

mit Marth Hüsler
14.30 Steig: Seniorennachmittag Pfarr-

kreis Ost mit Pfr. Markus Sieber, 
im Steigsaal

18.30 Münster: Info-Abend Irlandrei-
se 11.– 20. Juli 2011 im Chirch-
gmeindhuus Ochseschüür. «Von 
den Megalithen zu den Missio-
naren» – 5000 Jahre religiöses 
Irland. Dr. Arpad Andreànszky 
und  Pfr. Matthias Eichrodt 

Vorschau:

Dienstag, 23. November
19.30 Zwinglikirche: Info-Abend mit 

Pfr. Wolfram Kötter. Vom 17.– 23.
Oktober 2011 planen wir eine 
Studienfahrt zu sozial-diakoni-
schen Einrichtungen in Berlin. 

Interessierte sind herzlich will-
kommen!

Spitäler Schaffhausen 
Kantonsspital 

Sonntag, 14.  November
10.00 Segnungsgottesdienst  im Vor-

tragssaal (1. UG). Möglichkeit, 
individuell gesegnet zu werden. 

 Predigt: Pfarrer Walter Weber 
 Mitwirkung des Segnungsteams

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 14. November
10.00 Gottesdienst

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen
Internet: www.ref-sh.ch/buchthalen

Sonntag, 14. November
09.30 Sonntagsschule, HofAckerZent-

rum
09.30 Gottesdienst mit Taufe
 Pfr. Daniel Müller
 Peter Geugis, Orgel
10.30 Kirchgemeindeversammlung 

(Budget) Kirche Buchthalen

Montag, 15. November
17.00 Lesegruppe, HofAckerZentrum

Dienstag, 16. November
07.45 Besinnung am Morgen

Mittwoch, 17. November
18.00 Musicalprobe, HofAckerZentrum

Donnerstag, 18. November
09.00 Malkurs, HofAckerZentrum
14.00 Frauen-Runde, HofAckerZentrum
 Salzteigschafe gestalten

Amtswoche 46: Daniel Müller

Ich bestelle die «schaffhauser az» für ein ganzes Jahr zum Preis von Fr. 150.-
Ich bestelle ein Solidaritäts-Abonnement der «schaffhauser az» zum Preis von Fr. 200.-

Name Vorname

Strasse Ort 

Bitte einsenden an: schaffhauser az, Webergasse 39, Postfach 36, 8201 Schaffhausen.  
Oder per E-Mail: abo@shaz.ch,  faxen an 052 633 08 34, telefonische Bestellungen unter 052 633 08 33. 

Erscheint wöchentlich für nur 150 Franken im Jahr.
Für nur 150 Franken im Jahr haben Sie mehr von Schaffhausen: Mehr Hintergründiges 
und Tiefschürfendes, mehr Fakten und Meinungen, mehr Analysen und interessante 
Gespräche, mehr Spiel und Spass. Einfach Lesestoff, den Sie sonst nirgends kriegen.
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destanforderungen einzuhalten. Wie sie 

die Steuerprogression für Einkommen 

unter und über 250'000 Franken und für 

Vermögen unter und über zwei Millionen 

Franken festsetzen wollen, bleibt ihnen 

überlassen.»

Die Initiative hat gute Chancen, beim 

Stimmvolk Anklang zu finden. Bei einer 

vor wenigen Wochen publizierten Umfra-

ge gaben 58 Prozent der Stimmberechtig-

ten an, sie wollten am 28. November Ja 

stimmen. Das propagandistische Trom-

melfeuer der Economiesuisse soll nun 

dazu führen, dass die Stimmung kippt, 

oder dass wenigstens die zweite Hürde 

zum Stolperstein wird: das Ständemehr. 

Das Volksbegehren der SP muss nämlich 

nicht nur eine Mehrheit  an der Urne er-

zielen, das Initiativrecht schreibt auch 

vor, dass die Mehrheit der Kantone das 

Volksbegehren zu akzeptieren hat. Das 

könnte wegen der Steueroasen in der In-

nerschweiz und den beiden Appenzell 

schwierig werden.

Mit einem Steuerfuss von 60 Prozent ist Stetten die Steueroase Nummer eins im Kanton Schaffhausen. Hier müsste 
der Steuerfuss nach Annahme der Initiative mit Sicherheit angehoben werden.  Foto: Peter Pfister

Schluss mit den Privilegien
Eigentlich, so haben wir in der Schu-
le gelernt, sind wir alle vor dem Ge-
setz gleich. Diese Gleichheit kennt al-
lerdings ein paar Ausnahmen. Eine 
dieser Ausnahmen betrifft die Besteue-
rung. Hier gibt es einige Menschen, die 
sind ein bisschen gleicher als die ande-
ren, sprich: ein bisschen privilegierter. 
Je höher ihr Einkommen und je grösser 
ihr Vermögen, desto bevorzugter wer-
den sie behandelt. 

Das nennt man Steuerwettbewerb, 
und weil in der Schweiz ja alles von Kan-
ton zu Kanton verschieden ist, lässt sich 
mit diesem Wettbewerb ein einträgli-
cher Steuertourismus betreiben. Wer 
den Reichsten die tiefsten Steuern bietet, 

kann damit rechnen, dass sie über kurz 
oder lang bei ihm andocken werden. Das 
Nachsehen hat der Rest der Steuerzahlen-
den, der nicht einfach seine Zelte abbre-
chen und in die nächstbeste Steueroase 
umziehen kann. Im Gegenteil, er muss 
die Lücke füllen, welche die Steuerflucht 
der Goldvögel hinterlässt.

Mit diesem Unsinn will die Steuer-
gerechtigkeitsinitiative der SP aufräu-
men. Sie schränkt den bis heute schran-
kenlosen Wettbewerb in einem einzigen 
Punkt ein, indem sie beim Einkommen 
und bei den Vermögen einen Mindest-
satz an Besteuerung festlegt. Sonst wird 
die Freiheit der Kantone nicht angetas-
tet. Sie können weiterhin ihre Steuer-

tarife nach eigenem Gutdünken festle-
gen.

Dass der verlängerte Arm der Super-
reichen, die Economisuisse, gegen diese 
kleine Einschränkung des Steuerwettbe-
werbs Sturm läuft, spricht Bände. Die 
Economiesuisse entlarvt sich als Sprach-
rohr einer privilegierten Kaste, die sich 
krampfhaft dagegen wehrt, einen ge-
rechten Beitrag für das Gemeinwohl 
zu leisten. Es liegt an uns, ob das auch 
künftig so bleiben soll. Sorgen wir am 
28. November mit einem Ja zur SP-Initia-
tive für mehr Steuergerechtigkeit und für 
ein Ende der undemokratischen Bevor-
zugung einer kleinen Minderheit.

Bernhard Ott



Thomas Leuzinger

Die Menschen werden mobiler, die Welt 

wird zum Dorf. Damit sich die Ausland-

schweizerinnen und Auslandschweizer 

am politischen Leben in ihrer Heimat be-

teiligen können, treibt der Bund die elek-

tronische Abstimmung voran. Eilig hat 

es der Bundesrat dabei nicht: «Sicher-

heit geht vor Tempo», steht im Schluss-

wort des Berichts zu den ersten Pilotver-

suchen, die seit 2003 in den Kantonen 

Genf, Neuenburg und Zürich durchge-

führt wurden. 

Im Gegensatz zu anderen Ländern ver-

liefen die elektronischen Abstimmungen 

in der Schweiz bisher ohne nennenswer-

te Probleme. Deshalb wird der Versuch 

nun ausgeweitet, und auch Schaffhau-

sen, Aargau, Thurgau und Graubünden 

lancieren erstmals die Abstimmung übers 

Internet. Zwölf Kantone bieten für die 

Abstimmung vom 28. November E-Voting 

an. Die elektronische Stimmabgabe ist 

also eine weitere Möglichkeit, sich an Ab-

stimmungen zu beteiligen, soll aber kei-

ne der bestehenden Varianten wie die 

briefliche Abstimmung oder den persön-

lichen Urnengang ersetzen. 

Die E-Urne ist geöffnet
1100 Schaffhauser Auslandschweizerin-

nen und -schweizer aus 71 Ländern ha-

ben vor rund drei Wochen einen Ausweis 

für die elektronische Stimmabgabe erhal-

ten. Sie sind die erste Testgruppe, wel-

che vom neuen Abstimmungssystem Ge-

brauch machen darf. Einen Ausweis er-

halten aber nur diejenigen, die diesen 

beim Konsulat im Aufenthaltsland ver-

langt haben. Seit dem 1. November kön-

nen die Stimmen nun schon abgegeben 

werden – geschlossen wird die Urne am 

27. November. «Bis jetzt ist das E-Voting 

gut angelaufen», sagt Christian Ritz-

mann, der Chef in Sachen E-Voting im 

Kanton Schaffhausen. «Es wird alles gut-

gehen», davon ist er überzeugt. 

Erste Gelegenheit
«Es ist die erste Möglichkeit zur Beteili-

gung für den Kanton Schaffhausen», sagt 

Staatsschreiber Stefan Bilger. Angeregt 

wurde das E-Voting schon im Jahr 2004 

durch eine Volksmotion der Jungfreisin-

nigen, die damals mit 39 zu 19 Stimmen 

erheblich erklärt wurde.

Noch ist das E-Voting nicht massen-

tauglich. Momentan braucht es für jede 

Abstimmung, die auch elektronisch 

durchgeführt werden soll, die Genehmi-

gung des Bundesrates, und die elektroni-

sche Stimmabgabe steht nur für Aus-

landschweizerinnen und -schweizer zur 

Verfügung. Dies hat mehrere Gründe: In 

die Schweiz zu reisen, um persönlich an 

der Urne abzustimmen, ist für viele Leu-

te im Ausland zu aufwendig. Und auch 

brieflich klappt es nicht immer – und ist 

zudem wegen der Portokosten auch  

teuer. «Es kann passieren, dass die Post 

nicht rechtzeitig ankommt», sagt Bil-

ger.

Ein weiterer Grund, warum die Test-

versuche nur mit Schweizerinnen und 

Schweizern im Ausland durchgeführt 

werden, ist deren geringer Anteil an der 

Gesamtbevölkerung. Damit allfällige 

Missbräuche oder Unregelmässigkeiten 

das Vertrauen ins E-Voting nicht erschüt-

tern können, achtet der Bundesrat mo-

mentan noch darauf, dass nie mehr als 

zehn Prozent der eidgenössischen Stimm-

berechtigten in die Versuche miteinbezo-

gen werden. Die Gruppe der Ausland-

schweizerinnen und -schweizer bietet 

sich darum an. 

Zwar wären die gesetzlichen Grundla-

gen für eine Ausweitung des E-Votings im 

Kanton schon vorhanden, voraussicht-

lich werden die Versuche in den nächsten 

zwei bis drei Jahren aber noch nicht auf 

einen grösseren Teil der Bevölkerung aus-

geweitet. Bis 2015 will der Bund erst ein-

mal erreichen, dass der Grossteil der 

Schweizerinnen und Schweizer im Aus-

land online abstimmen kann. In Schaff-

hausen werden, wie in den meisten ande-

ren Kantonen, aus technischen Gründen 

vorerst nur nationale Abstimmungen 

durchgeführt.
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Erstmals E-Voting im Kanton Schaffhausen

E-Urne steht zur Abstimmung bereit
Schaffhauser Auslandschweizerinnen und Auslandschweizer können am 28. November zum ersten Mal 

ihre Stimme online abgeben. Noch dürfen in der Schweiz höchstens zehn Prozent der Stimmberechtig-

ten das Angebot nutzen.

Staatsschreiber Stefan Bilger (links) und sein Stellvertreter Christian Ritzmann, Chef 
des E-Voting-Projekts von Schaffhausen, erklären die Sicherheitsmerkmale auf dem 
Stimmausweis. Foto: Peter Pfister



Sicherheit als Hürde
Die grösste Hürde bei der Einführung 

von E-Voting ist die Sicherheit. Auf dem 

Stimm ausweis sind deshalb mehrere Si-

cherheitsmerkmale und ein Code zum 

freirubbeln untergebracht, der für die 

nötige Sicherheit sorgen soll. Dennoch 

gibt es aus Sicherheitsgründen gewisse 

Einschränkungen: In manchen Ländern 

wie etwa China, Brasilien oder Mexico 

ist elektronisches Abstimmen nicht mög-

lich, weil der Bund die Meinungsfreiheit 

– und damit auch das Stimmgeheimnis 

– in diesen Ländern als ungenügend be-

urteilt. Möglich ist die Stimmabgabe aus 

den Ländern der Europäischen Union 

und den Ländern, welche das Wassenaar-

Abkommen unterzeichnet haben.

Schweiz an der Spitze
Neben der Schweiz sind in Europa bezüg-

lich E-Voting nur Norwegen und Estland 

ähnlich weit fortgeschritten. Die Nach-

barländer Österreich, Frankreich, Ita lien 

und Deutschland haben die Pläne für E-

Voting vorerst auf Eis gelegt. Das habe 

auch einen praktischen Grund, erklärt 

Staatsschreiber Stefan Bilger: «Der Grund 

für die führende Position der Schweiz ist 

darauf zurückzuführen, dass wir im Ge-

gensatz zu anderen Ländern sehr direkte 

Einwirkungsmöglichkeiten haben.» Für 

andere Nationen, in denen seltener Ab-

stimmungen durchgeführt werden, loh-

ne sich das E-Voting wegen der hohen In-

vestitionskosten darum weniger.

Nach einer Auswertung der Pilotversu-

che im Jahr 2006 schätzte der Bund die 

Einführungskosten fürs E-Voting über ei-

nen Zeitraum von zehn Jahren auf 400 

Millionen Franken. Dies aber nur, wenn 

jeder Kanton seine eigene Software ver-

wenden würde. Auf rund 66 Millionen 

Franken wurden die Kosten bei der Ver-

wendung eines einzigen Systems ge-

schätzt (bei geschätzten 27 Millionen 

Franken Einsparungen bei der briefli-

chen Abstimmung). Doch gegen ein ein-

ziges System sprechen sowohl die Abhän-

gigkeit von einem einzigen Softwareher-

steller als auch die Sicherheitsaspekte. Je 

mehr verschiedene Systeme genutzt wer-

den, desto grösser wird der Aufwand, die-

se zu manipulieren. In der Praxis wurden 

deshalb drei verschiedene Systeme aufge-

baut, denen sich die übrigen Kantone 

nun anschliessen müssen. Der Kanton 

Schaffhausen greift für die elektronische 

Stimmabgabe auf die Software zurück, 

die vom Kanton Zürich seit 2005 genutzt 

wird. Auch die Kantone St. Gallen, Aar-

gau, Freiburg, Graubünden, Solothurn 

und Thurgau nutzen zusammen mit 

Schaffhausen das Zürcher System. Im 

letzten Sommer haben sie sich deshalb 

zum «Consortium Vote électronique» zu-

sammengetan.

Die Investitionskosten beliefen sich so 

für den Kanton Schaffhausen noch auf 

rund 30'000 bis 35'000 Franken. Darin in-

begriffen ist etwa auch das Einrichten ei-

nes elektronischen Stimmregisters, das 

für das E-Voting benötigt wird.

E-Voting hat Potenzial
Das Potenzial ist gross. Bei einer Umfra-

ge im Jahr 2004 gaben immerhin 54 Pro-

zent der Bevölkerung an, sie würden das 

Vote électronique eher oder sehr wahr-

scheinlich nutzen. Ein Fünftel der Bevöl-

kerung hält es für «ganz unwahrschein-

lich», selbst übers Internet abzustimmen. 

Eine Demoversion der Vote électronique 

finden Sie auf demo.webvote.ch.
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Schaffhausen. Der Erzie-

hungsrat steht aus Überzeu-

gung hinter den Zielsetzun-

gen des HarmoS-Konkordates. 

Transparente Strukturen so-

wie einheitliche Ziele und Eck-

werte der Volksschule sollen 

die Mobilität von Familien mit 

Kindern in unserem Land end-

lich verbessern sowie die Chan-

cengleichheit aller Schülerin-

nen und Schüler während ih-

rer Bildungslaufbahn sichern. 

Mit der Einigung der Kanto-

ne auf das HarmoS-Konkordat 

kann in einem wichtigen Be-

reich der kantonalen Autono-

mie – der Schulhoheit – ein Ein-

greifen des Bundes und damit 

eine auch für den Erziehungs-

rat des Kantons Schaffhausen 

unerwünschte Zentralisierung 

der Volksschule verhindert 

werden. Den Kantonen ist es 

in bewährt föderalistischer und 

demokratischer Art gelungen, 

gleichberechtigt ihre Verant-

wortung dort wahrzunehmen, 

wo eine Verbesserung und Har-

monisierung des Bildungssys-

tems vorzunehmen ist. 

HarmoS überzeugt den Er-

ziehungsrat vor allem deswe-

gen, weil für jeden Kanton ein 

genügender Handlungsspiel-

raum zur Umsetzung offen 

bleibt: Die individuellen schu-

lischen Anliegen und Eigenhei-

ten des Kantons Schaffhausen 

können weiterhin realisiert so-

wie die wesentlichen Elemen-

te eines an sich bewährten Sys-

tems in Schule und Unterricht 

weitergeführt werden.

Der Erziehungsrat kennt die 

Sorge der Eltern und nimmt sie 

ernst: Im Wissen um die zur-

zeit an den Schaffhauser Kin-

dergärten geleistete sehr gute 

Arbeit wird er diese wichti-

ge Bildungsstufe nicht verän-

dern. Nach wie vor werden zu-

dem noch nicht «schulreife» 

Kinder ein Jahr zurückgestellt 

werden und so ein Jahr später 

als vorgesehen in die 1. Klas-

se der Primarschule eintreten 

können.

Vorbehaltlos kann sich der 

Erziehungsrat hinter den im 

Konkordat gewählten Lösungs-

ansatz für die Tagesstrukturen 

stellen, sollen diese doch be-

darfsgerecht auszugestaltende 

Angebote sein, deren Nutzung 

freiwillig und kostenpflichtig 

ist. Weder Art noch Umfang 

werden also vorgeschrieben.

Der Erziehungsrat teilt die 

Bedenken und Vorbehalte der 

Gegner von HarmoS aus all die-

sen Gründen nicht. Er erkennt 

keine Gefahr für das Schaff-

hauser Schulsystem und den 

Unterricht in unseren Schu-

len, sondern ist vielmehr da-

von überzeugt, dass mit einem 

Verbleib im Konkordat mittel- 

und langfristig eine nachhal-

tige Stärkung des Bildungs-

standortes Schaffhausen er-

reicht werden kann.

Erziehungsrat
des Kantons Schaffhausen

Stellungnahme des Erziehungsrates zur Abstimmung über HarmoS

Handlungsspielraum bleibt offen



Marco Planas

Der Saisonstart ist den Kadetten durchaus 

geglückt. Schon Ende August, wenige Tage 

vor Beginn der Meisterschaft, hatten die 

Schaffhauser Spitzenhandballer ein erstes 

Mal Grund zum Jubeln. Nach einem um-

kämpften und spannenden Spiel setzten 

sie sich im Supercup nach zwei Verlänge-

rungen mit 39 zu 37 gegen Pfadi Winter-

thur durch. Mit diesem ersten Titel wurde 

der Grundstein gelegt für die neue Saison, 

in der die Spieler von Trainer Petr Hracho-

vec nur zu gerne an die hervorragenden 

Resultate der vergangenen Spielzeit an-

knüpfen möchten. Zur Erinnerung: Da-

mals holten sich die Schaffhauser Hand-

baller in souveräner Manier zum vierten 

Mal in der Vereinsgeschichte den Schwei-

zer Meistertitel. Ein noch grösseres Aufse-

hen erregten die Kadetten mit dem Einzug 

in den Final des Europacups, wo sie sich 

erst nach tapferem Kampf vom TBV Lem-

go geschlagen geben mussten.

Blickt man auf diese Erfolge zurück, er-

staunt es kaum, dass sich  die Vereinsver-

antwortlichen auch für diese Spielzeit 

hohe Ziele setzten. Neben dem Supercup 

rechnet man fest mit dem erneuten Ge-

winn der Meisterschaft sowie mit einem 

Erfolg im Schweizercup. Zudem möchte 

man sich auch international weiterentwi-

ckeln und zumindest die Vorrunde der 

Championsleague überstehen.

«Zwei Punkte fehlen»
Mit dem bisherigen Verlauf in der natio-

nalen Meisterschaft ist Kadetten-Trai-

ner Petr Hrachovec sehr zufrieden – im-

merhin hat seine Mannschaft nach neun 

Spieltagen bereits drei Punkte Vorsprung 

auf das zweitplatzierte Wacker Thun. 

Auch im Schweizercup haben sich die 

Kadetten bisher keine Blösse gegeben. 

Hrachovecs Mannschaft steht dort be-

reits im Achtelfinale. Einzig die Auftrit-

te in der Championsleague liefen bisher 

harziger als angenommen. In vier Spie-

len konnten sich die Kadetten erst einen 

Punkt ergattern, und zwar auswärts ge-

gen den dänischen Meister Aalborg. Hra-

chovec: «Wenn wir in der Champions-

league zwei Punkte mehr auf dem Kon-

to hätten, könnten wir von einem opti-

malen Saisonstart sprechen. Nichtsdes-

totrotz bin ich nach wie vor überzeugt, 

dass wir uns für die nächste Runde qua-

lifizieren können.» Dass sich die Doppel-

belastung mit internationalen und na-

tionalen Spielen negativ auf die Mann-
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Die Kadetten Schaffhausen sind wie erwartet stark in die neue Saison gestartet

Der Höhenflug geht weiter
Mit acht Siegen und einem Unentschieden belegen die Kadetten-Handballer in der laufenden Meister-

schaft nach neun Spieltagen souverän den ersten Tabellenplatz. Nur in der Championsleague läuft es 

noch nicht ganz so, wie man es sich vorgestellt hat.

Kadetten-Trainer Petr Hrachovec (Mitte) gibt seiner Mannschaft im Spiel vom letzten Samstag gegen HC Kriens-Luzern  
taktische Anweisungen. Am Schluss gewinnen die Schaffhauser mit 30 zu 27. Foto: Peter Pfister



schaft auswirken könnte, glaubt der Ka-

detten-Trainer nicht. Im Gegenteil: «Wir 

haben bereits im Oktober bewiesen, dass 

unser Kader breit genug ist, um in allen 

Wettbewerben bestehen zu können. Ich 

bin sogar davon überzeugt, dass sich die 

schwierigen internationalen Spiele po-

sitiv auf unser Team auswirken und die 

einzelnen Spieler weiterbringen.» 

Mit dem Saisonstart zufrieden ist auch 

Kadetten-Präsident Giorgio Behr. «Wir 

sind in allen drei Wettbewerben noch da-

bei, zudem haben wir mit dem Supercup 

bereits den ersten Titel gewonnen. Das ist 

eine gute Bilanz.» Auch die bisherigen 

Auftritte in der Championsleague mit 

drei Niederlagen und einem Unentschie-

den bringen ihn nicht aus der Ruhe. «Na-

türlich haben wir noch nicht das erreicht, 

was wir uns zum Ziel gesetzt haben. Al-

lerdings muss man dabei auch in Be-

tracht ziehen, dass wir in den bisherigen 

vier Spielen dreimal auswärts antreten 

mussten. Ich bin überzeugt, dass wir uns 

in den noch ausstehenden vier Heimspie-

len steigern werden.»

Kontinuierliche Aufbauarbeit
Wie auch immer diese Championsleague-

Spiele ausgehen werden, eins steht fest: 

Die Kadetten Schaffhausen haben sich 

in den letzten Jahren im internationalen 

Handball einen Namen gemacht. Dies be-

weist auch die Tatsache, dass Ende Okto-

ber insgesamt zehn Kadettenspieler für 

ihre jeweiligen Nationalmannschaften 

im Einsatz waren. 

Dass sich die Kadetten, die in den letz-

ten Jahren vier mal Schweizer Meister 

wurden und fünf Mal den Schweizer Cup 

gewonnen haben, an der Spitze etablieren 

konnten, führt Giorgio Behr auf die konti-

nuierliche Aufbauarbeit zurück. Man 

habe in den letzten 20 Jahren viel Geduld 

bewiesen und werde nun dafür belohnt. 

Auch mit der Besetzung des Trainer-

postens haben die Kadetten ein glückli-

ches Händchen bewiesen. Als 2008 der 

langjährige Erfolgscoach Goran Perkovac 

die Kadetten in Richtung Schweizer Nati-

onalmannschaft verliess, schenkten die 

Vereinsverantwortlichen dem ehemali-

gen tschechischen Nationalspieler Petr 

Hrachovec das Vertrauen. Dieser verfüg-

te zwar schon damals über ein Trainerdi-

plom, allerdings hatte er erst wenig Er-

fahrung als Trainer einer Spitzenmann-

schaft. «Wer kein Risiko eingeht, sondern 

immer nur verwaltet, geht am Schluss 

unter», erklärt Behr den damaligen Ent-

scheid. Und er sollte Recht behalten. Hra-

chovec hat bewiesen, dass er die Mann-

schaft führen kann. «Die erste Saison war 

nicht einfach für mich, weil ich anfangs 

nur wenig Einfluss auf die Spieler und die 

Spielweise hatte. Doch mittlerweile konn-

te ich meine Philosophie umsetzen», sagt 

der Trainer. Dass die Erfolge jedoch so 

schnell kommen würden, damit hätte 

auch er kaum gerechnet: «Das Erreichen 

des Europacupfinals und der Meistertitel 

im vergangenen Jahr kamen unerwartet 

früh. Nun stehen wir vor der grossen He-

rausforderung, eine solche Spitzensaison 

zu wiederholen. Das wird sicherlich nicht 

einfach, aber ich bin vom Potenzial unse-

rer Mannschaft überzeugt.“

Europäische Spitze
Trotz der vielen Erfolge ruhen sich die Ka-

detten nicht auf ihren Lorbeeren aus. In 

den nächsten Jahren will man sich in der 

europäischen Spitze etablieren. «Unser Ziel 

ist es, zu den 24 Mannschaften zu gehören, 

die regelmässig die Championsleague be-

streiten. Das bedingt natürlich, dass wir 

in der Schweizer Liga jeweils Meister wer-

den», sagt Kadetten-Manager Peter Leutwy-

ler. Die strategische Planung des Handball-

vereins sieht deshalb vor, in den nächsten 

zwei, drei Jahren noch mehr Schweizer Na-

tionalmannschaftsspieler ins Kader zu in-

tegrieren. Zudem sollen ab August 2011 

die ersten jungen Talente im vereinseige-

nen Internat, das im neuen Trainings- und 

Leistungszentrum im Schweizersbild ent-

steht, ausgebildet werden. 

Dass die Schweizer Handballliga in 

den kommenden Jahren wegen der Do-

minanz der Kadetten an Attraktivität 

einbüsst, glaubt Leutwyler nicht: «Es 

gibt auch andere Vereine, wie etwa der 

Handballclub Kriens-Luzern, die eine 

Vorwärtsstrategie verfolgen und sowohl 

das Mannschaftspotenzial als auch die 

Infrastruktur verbessern werden.» Das 

sei eine positive Entwicklung für den 

Handballsport, sagt Leutwyler. Auch die 

Kadetten seien darauf angewiesen, dass 

die Konkurrenz auf dem Spielfeld auf-

rechterhalten bleibe.
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Schaffhausen. Anfang No-

vember hat Jakob Walter seine 

Funktion als Fischereiaufseher 

des Kantons Schaffhausen sei-

nem Nachfolger Patrick Wasem 

übergeben. Er tritt nach über 

30 Jahren engagierter Tätig-

keit auf Ende des Monats in den 

wohlverdienten Ruhestand.

Jakob Walter wurde nach sei-

nem Biologiestudium auf den  

1. September 1980 als kantona-

ler Fischereiaufseher angestellt. 

Er passte ausgezeichnet ins An-

forderungsprofil eines «selbst-

ständigen, naturverbundenen, 

gesundheitlich robusten Man-

nes, gewandt im Umgang mit der 

Bevölkerung sowie im schriftli-

chen Verkehr mit Behörden». 

Zuoberst auf Walters Pflichten-

heft stand die aufwändige Auf-

zucht von Jungfischen. Neben 

der Überwachung des Fische-

reibetriebs, der Bewirtschaftung 

der Bäche, der Verbesserung 

der Lebensräume, der Instrukti-

on von Jungfischern, der Erstel-

lung von Fangstatistiken sowie 

der Betreuung von Behörden 

vertrat Walter die Schaffhauser 

Fischerei unter anderem auch in 

der internationalen Hochrhein-

Fischereikommission. 

Trotz seines anspruchsvollen 

Aufgabenspektrums als Anwalt 

der Gewässer und der Fische en-

gagierte sich Walter auch als 

Kantonsrat, Erziehungsrat und 

Einwohnerrat. Seine markan-

te Erscheinung mit Bart, Zogge-

li und Zigarette wird nicht nur 

im Team des Departements des 

Innern fehlen. Dass bei uns noch 

immer mit Freude und Erfolg ge-

fischt werden kann, ist zu einem 

guten Teil das Verdienst von Ja-

kob Walter. Herzlichen Dank 

und alles Gute im neuen Lebens-

abschnitt.

Ursula Hafner-Wipf, 
Regierungsrätin

Zur Pensionierung von Jakob Walter

Anwalt der Gewässer und Fische



Susi Stühlinger

«Ich muss ziemlich krank sein», sagte die 

Autorin, als der Ausstellungsbetreuer den 

roten Punkt unter den Bildrand klebte. 

So war es denn besiegelt: Ich hatte Kunst 

gekauft. Nicht gerade zum Schnäppchen-

preis, zumindest nicht für die Verhältnis-

se an der unjurierten Kunstausstellung in 

den Hallen am Rhein. Die Tat wird ein 

empfindliches Loch in meinem ohnehin 

nicht allzu dicken Sparbüchlein hinter-

lassen. Ich konnte nicht anders. Ich habe 

keine Ahnung von Kunst. Es war Liebe 

auf den ersten Blick.

Ich sah das für mich viel zu teure Bild 

beim Pressetermin einen Tag vor der Ver-

nissage. Ich dachte den ganzen Tag an 

nichts anderes mehr. Warum es mir so 

gefiel, konnte ich erst einmal nicht ratio-

nal begründen. Ich war übermannt von 

einem unfassbaren, aber sehr grossen Ge-

fühl – ein Zustand, der nicht nur behag-

lich ist. Der Freund, dem ich mein Prob-

lem via SMS schilderte, schrieb zurück: 

«Kunst und Wahnsinn gehörten dann 

und wann schon zusammen. Auch zwi-

schen Werk und potenzieller Käuferin. 

Kaufen! Kaufen! Kaufen!» Spätestens zu 

diesem Zeitpunkt war die Vernunft aus-

gehebelt, daran änderte auch ein Noch-

einmal-darüber-schlafen nichts.

Dabei war ich, wenn auch neugierig, 

nicht gerade mit hohen Erwartungen zur 

unjurierten Kunstausstellung gegangen. 

Ich stellte mir das in etwa so vor, wie beim 

Poetry Slam: Da gibt es ganz viele Men-

schen mit einem grossen Sendungsbe-

wusstsein – allerdings ist das, was sie dann 

von sich geben, in Einzelfällen ganz grau-

enhaft, sehr selten absolut herausragend 

und ganz oft zwar nicht schlecht, aber 

auch ein bisschen langweilig. Diese Vor-

stellung erwies sich als nicht ganz falsch. 

Da gibt es bunte Meditationen über die 

seelische Befindlichkeitsskala in der zwei-

ten Lebenshälfte, die mir förmlich die Au-

gen bluten machten. Da gibt es Land-

schaftsansichten und Fotografien, die 

technisch nicht leid sind, von denen man 

jedoch meint, sie schon hundertmal gese-
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«Schaffhauser Kunst – unjuriert», ein folgenschwerer Besuch

Mutter der pinken Soldaten
An der unjurierten Schaffhauser Kunstausstellung nahmen dieses Jahr 130 Künstlerinnen und Künstler 

teil. Eine, die es geschafft hat, zu polarisieren, ist Nadja Kirschgarten aus Stein am Rhein.

Malerin Nadja Kirschgarten in ihrem Atelier, umringt von ihren «pink Soldiers».  Fotos: Peter Pfister



hen zu haben. Da gibt es Dinge, die sicher 

irgendwie Kunst sind, mit denen ich aber 

beim besten Willen nichts anfangen kann. 

Und dann gibt es die ganz persönlichen 

Perlen, die einen staunen, schmunzeln 

oder nachdenken lassen oder alles zusam-

men: Das rostige Häuschen, das auf einer 

Vielzahl von dünnen Beinchen schwebt, 

an deren Enden jeweils ein Rädchen mon-

tiert ist. Die blassen Fotografien von zwei 

jungen Schönheiten in einer surrealen 

Kitschwelt aus mit Spaghetti gefüllten Vo-

gelkäfigen. Ein Tisch voller kleiner bunter 

Pferdekörper, die man so verdreht hat, 

dass sie an seltsame Sexualpraktiken oder 

verstümmelte Leichen erinnern. Und eben 

jener pinkfarbene Soldat in Öl auf Lein-

wand, der mich gefangen nahm. 

Es gibt noch mehr von ihnen, den Sol-

daten. Sie lehnen an der Wand im Atelier 

ihrer Schöpferin, die sich Nadja Kirsch-

garten nennt. Einer kommt aus Rumä-

nien, ein anderer ist im Irak stationiert. 

Allesamt sind sie pinkfarben. «Ich weiss 

nicht, wie viele tausend Fotos ich mir an-

geschaut habe», erzählt Kirschgarten. Die 

Vorlagen für ihre Bilder hat sie im Inter-

net gesucht. Wichtig war ihr, dass die Fo-

tos keine Posen, sondern den Alltag des 

Soldatenlebens zeigten. Eigentlich arbei-

te sie lieber mit lebenden Modellen, sagt 

Kirschgarten. «Dann fange ich als Male-

rin in erster Linie das ein, was das Gegen-

über, sei es nun Mensch oder Landschaft, 

aussendet» – während die einzige Kom-

munikation bei den aktuellen Gemälden 

diejenige zwischen ihrem Empfinden 

und der langsam aus den Pinselstrichen 

unter ihrer Hand wachsenden Figur ge-

wesen sei.

Sind die bewaffneten Männergestalten 

sozialkritisch gedacht? Sind sie ironisch, 

sind sie pazifistisch gemeint? «Das möchte 

ich der Betrachterin überlassen», sagt Nad-

ja Kirschgarten. Wenn jemand sich aus rein 

dekorativen Aspekten für das Bild interes-

siere, störe sie das nicht. «Manche Men-

schen fühlen sich durch die Soldaten pro-

voziert. Es steht die Frage im Raum, ob sie 

der schweren und komplexen Thematik 

gerecht werden. Wer will, macht sich dann 

jedoch vielleicht auch Gedanken darüber, 

was dem Thema Krieg überhaupt gerecht 

werden kann.» Die Auseinandersetzung 

mit gesellschaftlichen Phänomenen liegt 

Nadja Kirschgarten am Herzen, das Gemäl-

de als Endprodukt jedoch müsse für den 

Betrachter auch ohne Wissen über ihre ei-

genen Gedanken funktionieren, findet sie.

Männerfiguren für Frauen
Die Figur des Soldaten ziehe sich durch 

ihre Biografie, sagt Nadja Kirschgarten. 

Immer wieder sei sie bei Auslandaufent-

halten zufällig auf Berufssoldaten gestos-

sen. «Die Begegnungen haben mein Bild 

dieser Menschen sehr verändert.» Auch 

die Tatsache, dass die Frau als Figur in 

der Kunst das weitaus häufigere Motiv 

ist, reizte sie, Männerfiguren zu malen, 

so die Künstlerin. Sie hat die Soldatenbil-

der gemäss eigener Aussage vor allem für 

Frauen gemalt und freue sich, dass sie bei 

vielen Frauen offenbar Anklang fänden.

Der kleine Mathis findet es nicht im Ge-

ringsten seltsam, dass seine Mami Solda-

ten malt. Er geniesst es, während unseres 

Gesprächs in ihren Armen geschaukelt 

zu werden. Dass sie, als Mutter von zwei 

Kindern im Vorschulalter, sich nicht stän-

dig der Kunst widmen kann, empfindet 

Nadja Kirschgarten, die noch während 

des Studiums an der Hochschule der 

Künste in Bern schwanger wurde, nicht 

als Nachteil. «Die Arbeit an meinen Bil-

dern geht auch dann weiter, wenn ich ab-

wasche», sagt sie. Und: Sie vermute, dass 

die steten Unterbrüche ihre künstleri-

sche Entwicklung in den letzten Jahren 

wohl mehr vorangetrieben hätten, als 

wenn sie pausenlos vor der Leinwand ge-

standen wäre. 

Zurück in die Hallen am Rhein: Um 

ihre Koje hätten etliche Besucher erst ein-

mal einen grossen Bogen gemacht, er-

zählt Kirschgarten.  «Sex sells», so erzähl-

te man ihr, habe eine Betrachterin beim 

Anblick des Soldaten oder den ebenfalls 

ausgestellten drei Brüstlein aus Polyes-

terharz gemurmelt. Letztere eingehen-

der zu betrachten oder gar anzufassen 

hätten sich nur wenige getraut. «Es ist 

nicht meine Absicht, zu provozieren, 

aber bei den Themen, mit denen ich mich 

auseinandersetze, kann es, gerade in ei-

nem Rahmen wie der gegenwärtigen Aus-

stellung, vorkommen. Zeigte man die Ar-

beiten an einer Schau über Gegenwarts-

kunst, würden die Objekte im Vergleich 

zu anderen als absolut harmlos empfun-

den.»

Am kommenden Wochenende kann 

man sie noch einmal sehen, den Solda-

ten, die Brüstlein von Nadja Kirschgar-

ten, die Gemälde, Fotos, Skulpturen 

und Installationen der 129 anderen 

Ausstellenden. Man darf es noch einmal 

erleben, das kindliche Staunen und das 

entsetzte Grausen, das selbstvergessene 

Sinnieren und das Kichern hinter vorge-

haltener Hand. Und man kann sich wie-

der einmal gewahr werden, dass Kunst 

in diesem Rahmen auch Geschmackssa-

che sein darf. – Eine jener Damen, die 

um Nadja Kirschgartens Koje einen gro-

ssen Bogen machte, sah ich staunend 

vor einer grauenhaften meditativen 

Kleckserei stehen und hörte sie sagen: 

«Das ist wunderbar. Einfach genial.» 

Sich über die starke Regung lustig zu 

machen, welche jene Frau offenbar ge-

rade empfand, wäre an meiner Stelle 

verfehlt.

Einrichten der «Unjurierten»: Remo Keller (vorn) und Roman Mäder alias «Milk and 
Vodka» hängen ihre Comicbilder, der Kunstverein hat eins davon erstanden. 
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Eigenartig. Weit gegenwärtiger als Kri-

tik und Analyse des fremdenfeindlichen 

und staatsgefährdenden Verhaltens der 

SVP mit ihrer Ausschaffungsinitiative ist 

die öffentliche Schuldzuweisung an jene 

Sozialdemokratinnen und Sozialdemo-

kraten, die den Gegenvorschlag der poli-

tischen Mitte ablehnen und ein doppel-

tes Nein in die Urne legen werden. Die SP-

Linke soll schuld sein, wenn die Ausschaf-

fungsinitiative angenommen wird, nicht 

die SVP und jene vielen Ja-Sager, welche 

am 28. November in aller Stille die Ur-

nen füttern werden. Man scheint in die-

sem Land derzeit weder willens noch fä-

hig zu sein, über die wirklichen Ursachen 

für das beängstigende Erstarken von Ras-

sismus und Fremdenfeindlichkeit in Eu-

ropa nachzudenken und zu diskutieren. 

Man will sich ganz offensichtlich nicht 

eingestehen, dass Migration nun einmal 

stattfindet und zunehmen wird wegen 

des krassen Ungleichgewichts und der 

wachsenden Verteilkämpfe auf der Welt. 

Hauptsächlich verursacht wird Migrati-

on also von der derzeit schädlichsten und 

wirkungsvollsten Ideologie der Welt, dem 

Kapitalismus. Lieber als dieser Wahrheit 

ins Auge zu blicken, richtet man seinen 

Zorn auf die Überbringer der schlechten 

Botschaft, die linken Linken.

Es soll an dieser Stelle nicht ein weite-

res Mal dargelegt werden, dass sowohl 

Ini tiative als auch Gegenvorschlag über-

flüssig sind, weil nach heutigem Auslän-

dergesetz und gemäss Bundesverfassung 

die Ausschaffung von kriminellen Aus-

ländern, die die Sicherheit unseres Lan-

des gefährden, möglich ist und auch re-

gelmässig praktiziert wird. Wir wollen 

auch nicht weiter ausführen, dass unser 

Rechtsstaat eines seiner gedanklichen 

Fundamente verliert, wenn wir dreierlei 

Recht schaffen: eines für uns, eines für 

EU-Bürger und eines für Ausländer aus 

Drittstaaten – wir schüfen damit eine Art 

Klassenjustiz. 

Folgende Gedanken haben die az-Re-

daktion zusätzlich darin bestärkt, ihren 

Leserinnen und Lesern ein doppeltes Nein 

zu empfehlen: Nein zur Initiative, nein 

zum Gegenvorschlag. Zum einen sind wir 

nicht bereit, uns von der äusseren Rech-

ten in einer so grundsätzlichen Frage ein 

taktisches Ja aufzwingen zu lassen, das 

wir für falsch halten. Wir sind auch nicht 

bereit, deswegen ein schlechtes Gewissen 

zu haben und uns schuldig zu fühlen, 

wenn die Initiative angenommen wird. 

Nicht wir sind es, die Ja sagen. Wir sind 

nicht bereit, Hand zu bieten für das Fest-

schreiben fremdenfeindlicher und aus-

grenzender Tendenzen in der Bundesver-

fassung, weil wir das für unheilvoll und 

gefährlich halten. Und: Wer unsere Aus-

länderbehörden und ihr Verhalten gegen-

über Personen in geschwächter Position – 

aber mit durchaus einwandfreiem Leu-

mund – einmal aus der Nähe miterlebt 

hat, wird nicht auf deren freundliches Er-

messen und wohlwollende Prüfung des 

Einzelfalles vertrauen. Ermessen, das be-

deutet weit eher Ausschaffen als Dablei-

ben, ganz gleich in welchem Fall. 

Praxedis Kaspar

Abstimmungsempfehlung zur SVP-Ausschaffungsinitiative und zum Gegenvorschlag

Nicht die linken Linken sinds

Ende Oktober 2007 ist der Kantonsrat 

mit 70:0 Stimmen dem  HarmoS-Konkor-

dat beigetreten – als erster Kanton der 

Schweiz notabene. In der Zwischenzeit 

sind 15 Kantone dabei, in sieben Kanto-

nen wurde der HarmoS-Beitritt abgelehnt. 

Damit ist eigentlich alles klar. Der  Vor-

stand der Schweizerischen Konferenz der 

kantonalen Erziehungsdirektoren (EDK) 

hat das HarmoS-Konkordat am 1. August 

2009 in Kraft gesetzt, nachdem die erfor-

derlichen zehn Stände beigetreten waren. 

Mit HarmoS wird die in der Bundesverfas-

sung festgeschriebene Verpflichtung der 

Kantone, wichtige Eckwerte im Bereich 

der obligatorischen Schule für das ganze 

Land einheitlich zu regeln, erfüllt. 

Im Kanton Schaffhausen will man das 

Rad nun zurückdrehen. Die Volksinitiati-

ve «Nein zu HarmoS» verlangt, dass der 

Kanton aus dem Konkordat aussteigt. Be-

gonnen hat das Ganze mit der Idee eines 

Einzelgängers. Dann sind die Junge SVP, 

die Junge FDP und schliesslich auch die 

kantonale SVP auf diesen Karren gesprun-

gen. Mit einer beispiellosen Kampagne – 

schon sechs Wochen vor dem Urnengang 

gab es Standaktionen, und die Zeitungens-

redaktionen wurden überhäuft mit Zu-

schriften für die Initiative – kämpfen die-

se Rückwärtsgewandten für ihr Anliegen.

In den Diskussionen, Leserforen und 

Streitgesprächen wird oft die Wahrheit 

nicht gesagt. Harmonisiert werden sollen 

gemäss Verfassungsauftrag einzig die Zie-

le und Strukturen der obligatorischen 

Schule, nämlich Schul eintrittsalter sowie 

Schulpflicht, Dauer und Ziele der Bildungs-

stufen und deren Übergänge. Die Kantone 

sind weitgehend frei bei der Umsetzung. 

Künftig gehen alle Kinder in der Schweiz 

elf Jahre zur Schule: Zwei Jahre in den Kin-

dergarten – das zweite Jahr wird nun obli-

gatorisch –, sechs Jahre in die Primarschu-

le und drei Jahre in die Sekundarstufe I. 

Damit wird in Zukunft ein Kantonswech-

sel für Schülerinnen und Schüler mit ih-

ren Familien mindestens schulisch prob-

lemlos. 98 Prozent der Schaffhauser Kin-

der besuchen heute schon zwei Jahre lang 

den Kindergarten. Der Kanton Schaffhau-

sen hat das meiste, was HarmoS verlangt, 

schon umgesetzt. Wenn nun die Ini tianten 

behaupten, mit HarmoS würden Alba-

nisch- und Türkisch-Kurse finanziert, so 

irren sie sich. In der Stadt werden solche 

Kurse schon lange angeboten, finanziert 

von den ausländischen Heimatvereinen. 

Das Konkordat erzwingt auch nicht die 

Einführung der integrativen Schulform – 

die Sonderklassen werden nicht abge-

schafft. 

Die Initianten können noch lange be-

haupten, die Erde sei eine Scheibe. Tatsa-

che ist, dass Schaffhausen mit HarmoS 

gut fährt. Die Redaktion der «schaffhau-

ser az» empfiehlt wärmstens, die Volksin-

itiative «Nein zu HarmoS» abzulehnen.

Bea Hauser

Abstimmungsempfehlung zur Volksinitiative «Nein zu HarmoS»

Das Rad nicht zurückdrehen
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Einwohnergemeinde  
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

Einladung zur 
öffentlichen Sitzung

EINWOHNERRAT
Donnerstag, 18. November 2010, 19.00 Uhr,
Restaurant Gemeindehaus, Thayngen

Traktanden
1. Protokoll der Einwohnerratssitzung 05/2010 vom  

23. September 2010  
2.  Kenntnisnahme Finanzplan 2011 – 2014
3.  Bericht und Antrag Anpassung Abfallverordnung 

der Einwohnergemeinde Thayngen für eine 
kostendeckende Entsorgung (Grüngutgebühren)

4. Behandlung und Verabschiedung Budget 2011
5. Informationen aus dem Gemeinderat
6.  Verschiedenes

Der Einwohnerratspräsident: 
Ueli Kleck

Schaffhausen, im November 2010

Wir trauern um unsere innig geliebte Mutter, Grossmutter, Oma und Schwiegermutter

Gertrud Grüninger-Weber
3. Oktober 1932 – 5. November 2010 

Wenige Tage nach einem schönen Zusammensein im Kreis ihrer Familien hat ihr Herz 
aufgehört zu schlagen. Ihre positive Ausstrahlung, ihr interessiertes und wohlwollendes 
Wesen werden für uns immer ein Beispiel sein. Wir vermissen Dich.

Jeanette Grüninger, Max Böni
Philipp mit Marie-Anne

Heinz und Manuela Grüninger

Brigitte Grüninger, Robert Weibel
Maxi und Gianna

Beat und Marinete Grüninger
Gabriella und Nara

Die Trauerfeier findet am Freitag, 12. November, um 10.30 in der Abdankungshalle  
des Waldfriedhofs statt.

Traueradresse: Jeanette Grüninger, Reiatstrasse 14, 8200 Schaffhausen

BAZAR

Etwas zu verschenken? 
Zu verkaufen?  
Etwas dringend gesucht?
Dann sind Sie bei uns gerade richtig, 
denn ein Bazar-Kleininserat in der 
Donnerstagsausgabe der «schaff-
hauser az» hilft Ihnen sicherlich, Ihr 
Gegenüber zu finden. 
Es ist ganz einfach: Anliegen notie-
ren und einsenden an: «schaffhau-
ser az», Platz 8, Postfach 36, 8201 
Schaffhausen. Vergessen Sie Ihre 
Adresse oder Telefonnummer nicht! 
Die Rubrik «Verschenken» kostet 
nichts, in der Rubrik «Gesucht» sind 
Sie mit 5 Franken dabei, und für die 
Rubriken «Verkaufen»  und «Ver-
schiedenes» müssen Sie gerade mal 
10 Franken aufwerfen. Legen Sie das 
Geld bitte bar bei.

VERSCHIEDENES

SENSORY AWARENESS –  
Bist du ganz «bei Sinnen»?
Kannst du im Moment ganz präsent 
sein bei dem, was du tust, hörst, siehst, 
was du erzählst, bewegst, berührst ...? 
Unsere Sinne sind das Tor zur Welt.  
Wenn wir bewusst wahrnehmen, lernen 
wir vielleicht verstehen – andere und uns 
selbst.
Samstag, 4. Dezember 2010, in SH. 
Fortlaufend Gruppen und Einzelstunden.

Claudia Caviezel, Tel. 052 672 65 14 
oder caviezelcla4@bluewin.ch

Rote Fade. Unentgeltliche Rechts-
beratungsstelle der SP Stadt 
Schaffhausen. Rote Fade, Platz 8, 
8200 Schaffhausen, jeweils geöffnet 
Dienstag-, Mittwoch- und Don-
nerstagabend von 18 bis 19.30 Uhr. 
Telefon 052 624 42 82.

Terminkalender

UD
U N I O N S D R U C K E R E I  S C H A F F H A U S E N
P L AT Z  8  .  P O S T F A C H
T E L E F O N  0 5 2  6 3 4  0 3  4 6
I N F O @ U D - S H . C H  .  W W W . U D - S H . C H

Wenn Sie ein 
Buch lesen,  
kann es sein, dass 
wir es gedruckt 
haben.

Ihre Buch-Druckerei

Nächste Grossauflage der

am 9. Dezember 2010



Praxedis Kaspar

az Eveline Gronau, seit Februar die-
ses Jahres sind Sie beim Schweizeri-
schen Arbeiterhilfswerk SAH Schaff-
hausen als Bereichsleiterin Berufli-
che Integration tätig und damit zu-
ständig für die Projekte Boa, Arbeit 
Plus und CT2. Es geht dabei um Qua-
lifikationsprogramme für junge und 
ältere Erwerbslose. Ein Wort zu Ihrer 
beruflichen Laufbahn und zum Ein-
stieg hier in Schaffhausen?
Eveline Gronau Ich bin gerne Sozialpäd-

agogin, es war und ist mein Wunschberuf. 

Und: Ich wollte in den Strafvollzug, weil 

mich diese Arbeit interessiert hat, und 

da bin ich dann auch hingegangen. Es lag 

mir daran, herauszufinden, wie Menschen 

sind, die sich nicht an Normen und Geset-

ze halten – und ich wollte mit ihnen arbei-

ten und sie bei der Verbesserung ihrer Si-

tuation unterstützen. Das habe ich lange 

Jahre hindurch getan. Meine ersten Erfah-

rungen in Schaffhausen – ich bin jetzt seit 

Februar hier – sind gut. Ich hatte kaum 

Startschwierigkeiten, vielleicht, weil ich 

auch eine Zeitlang in einem Jugendheim 

gearbeitet habe und mich im Arbeitsbe-

reich gut auskenne. Das Team des SAH 

Schaffhausen hat mich sehr offen emp-

fangen. Mit unseren Ansprechpartnern 

ausserhalb, zum Beispiel dem RAV, habe 

ich rasch das Gespräch aufgenommen und 

mich vorgestellt. Auch zu den Projektteil-

nehmenden habe ich einen guten Draht. 

Nein, ich habe nicht den Eindruck, dass es 

hier schwierig werden könnte.

Boa – das ist eines der «Flaggschiff-

Eveline Gronau: «Wir unterstützen die jungen Frauen und Männer im Selbstständigwerden.» Fotos: Peter Pfister
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SAH-Fachfrau Eveline Gronau erzählt von der Arbeit mit jungen Stellensuchenden

«Den Ausdruck Strenge mag ich nicht»

Eveline Gronau

Die Baden-Württembergerin Eveli-

ne Gronau lebt in Schaffhausen und 

ist Sozialpädagogin mit langer Be-

rufserfahrung in der Arbeit mit Ju-

gendlichen und Erwachsenen. In der 

Strafanstalt Saxerriet hat sie Arbeits-

programme für psychisch kranke In-

sassen geleitet, später war sie in Re-

hetobel in leitender Stellung in einer 

Institution für Menschen mit geisti-

gen Behinderungen tätig. Seit dem 1. 

Februar ist Eveline Gronau beim SAH 

Schaffhausen Bereichsleiterin Beruf-

liche Integration und damit für die 

Projekte Arbeit plus, Boa und Coa-

ching TransFair zuständig. (P. K.)



Projekte» des SAH Schaffhausen, seit 
Jahren gut eingeführt und erfolg-
reich tätig in der beruflichen Integ-
ration junger Erwachsener, die Mühe 
haben, sich in die Arbeitswelt einzu-
finden. Wie zeigt sich die aktuelle Si-
tuation auf dem regionalen Arbeits-
markt für Junge?
Nun, den Begriff Flaggschiff, den kreie-

ren Sie jetzt gerade ... Für mich ist es eins 

unserer Programme, das wir in enger Zu-

sammenarbeit mit dem RAV durchfüh-

ren. Die jungen Leute werden uns ja vom 

RAV zugewiesen, sie kommen also nicht 

freiwillig, sondern weil sie müssen.

Wie sieht also die Situation für die 
Boa-Teilnehmenden aus?
Junge Erwachsene zwischen 20 und 23 

haben derzeit gute Chancen, eine Tempo-

räranstellung zu finden. Das ist eine Ten-

denz. Aber es bedeutet natürlich, dass 

sie in drei, vier Monaten erneut arbeits-

los sind. Die jüngeren Teilnehmerinnen 

und Teilnehmer finden relativ mühelos 

Schnuppermöglichkeiten, was wir natür-

lich unterstützen. 

Lehrstellen sind 

für unsere Jungen 

aber nach wie vor 

schwierig zu fin-

den. Dabei muss 

man sehen, dass sie keine optimalen Vo-

raussetzungen mitbringen: Vielleicht ist 

der Schulabschluss nicht gut, oft sind Ver-

halten und Charakter nicht ganz einfach. 

Sie brauchen unsere Unterstützung in 

ganz grundsätzlichen Dingen, die es erst 

möglich machen, überhaupt am Arbeits-

prozess teilzunehmen: Es geht um Zuver-

lässigkeit, Pünktlichkeit, Durchhaltever-

mögen, eine gewisse Zielstrebigkeit.

Welches ist der Erfahrungs- und Le-

benshintergrund Ihrer jungen Klien-
tinnen und Klienten?
Sobald eine Rahmenfrist eröffnet ist und 

die jungen Frauen und Männer zu stem-

peln beginnen, kann das RAV sie uns zu-

weisen. Nach den Sommerferien kom-

men stellenlose Schulabgänger entwe-

der zum Projekt «Sprungbrett» des Kan-

tons oder zu uns. Der Eintritt bei uns ist 

jederzeit möglich, es gibt auch Wechsel 

vom Sprungbrett 

zu uns, wo eine 

engere Begleitung 

möglich ist. Un-

pünktlichkeit bei-

spielsweise ist bei 

uns ein Dauerthema, Widerstand gegen 

alles und jedes ebenfalls. Unsere Projekt-

teilnehmenden sind ja nicht freiwillig bei 

uns – da bietet sich Widerstand natürlich 

an. Sie sehen das Boa zumindest anfäng-

lich nicht als Chance, sondern als Strafe. 

Dennoch ahnen sie im tiefsten Grunde, 

dass es ihnen hilft. 

Sie gehen also mit liebevoller Stren-
ge vor?
Nein, den Ausdruck Strenge mag ich gar 

«Doch, doch, die Arbeitgeber eröffnen ihnen durchaus Chancen.»

Donnerstag, 11. November16 Wochengespräch

Ein Projekt von SAH 
und Crédit Suisse

Das Schweizerische Arbeiterhilfs-

werk SAH Schaffhausen darf sich 

auf grosse Erfahrung im Umgang 

mit Arbeitsuchenden berufen. Mit 

massgeschneiderten Projekten wer-

den unterschiedliche Zielgruppen 

angesprochen und eng betreut auf 

ihrer Suche nach Arbeit – und da-

mit nach einem Platz in der Gesell-

schaft. Zusammen mit weiteren 

Teammitgliedern steht Eveline Gro-

nau als Bereichsleiterin Berufliche 

Integration den drei Projekten «Ar-

beit plus» für stellensuchende Asyl-

bewerber, Boa für junge Erwerbslo-

se von 16 bis 27 Jahren sowie dem 

neu gegründeten Projekt CT2 Coa-

ching TransFair vor. Das Besondere 

an CT2 ist die Zusammenarbeit mit 

der Crédit Suisse, um die sich das 

SAH Schweiz mit seinen Projekten 

erfolgreich beworben hat. Die Cré-

dit Suisse übernimmt die Finanzie-

rung, das SAH steuert das Knowhow 

bei und führt die Projekte in meh-

reren regionalen Niederlassungen 

durch, so auch in Schaffhausen. An-

gesprochen sind junge Erwachsene 

zwischen 18 und 30 Jahren, die ihre 

Erstausbildung wie Lehre, Fachhoch-

schule oder Studium abgeschlossen 

haben oder bald abschliessen wer-

den und die sich bei der Stellensuche 

coachen lassen möchten, damit Ar-

beitslosigkeit gar nicht erst eintritt. 

Die Betreuung ist freiwillig und kos-

tenlos, es sind in Schaffhausen noch 

Plätze frei. (P. K.)

«Mitleid ist definitiv 
nicht gefragt»
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Erstklässlerinnen und Erstklässler der Primarschule Steingut lesen an der diesjährigen Erzählnacht «Die drei Räuber». Foto: Peter Pfister

Kind 3
«Le Petit Nicolas» ist die 
wunderschöne Adaption von 
Goscinnys Kinderbüchern.

Tanz 6
Der «TanzPlan Ost 2010», ein 
internationales Tanzförderprojekt, 
macht Halt im Cinévox.

Kunst 7
Wie stellte man den Rheinfall vor 
300 Jahren dar? Und wieso? Eine 
Ausstellung gibt Antwort.

Musik 7
Die 11-köpfige Formation 
«Emanuel & The Fear» mischt 
Indiepop mit Klassik. 
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Lesen verbindet die Menschen
Die Primarschule Steingut beteiligt sich auch dieses Jahr an der Schweizerischen Erzählnacht. Ein vielsei-

tig geschätzter Anlass, der im Quartierleben längst einen wichtigen Stellenwert eingenommen hat.

MARTIN WANNER

LESEN IST eine Schlüs-
selqualifikation, welche im Grund-
schulunterricht erworben wird und 
für den Lernerfolg unabdingbar ist. 
Sei es im Mathematikunterricht 
beim Lösen von «Sätzlirechnun-
gen» oder beim Vorbereiten eines 
Geographie-Vortrags: Die Lese-
kompetenz ist von unschätzbarer 
Wichtigkeit.

Seit 1990 veranstaltet das 
Schweizerische Institut für Kinder- 
und Jugendmedien alljährlich die 
«Schweizer Erzählnacht». Ziel die-
ses Leseförderprojektes ist es, die 
Lust am Geschichtenerzählen zu 
wecken und zum Selberlesen an-
zuregen. Unter dem Motto «Im 
Geschichtenwald» finden dieses 
Jahr schweizweit rund 500 Veran-
staltungen, hauptsächlich in Schu-
len, statt. Kinder und Erwachsene 
lesen, erzählen und spielen fürein-
ander in unterschiedlichen Spra-

chen. Auch in Schaffhausen betei-
ligen sich verschiedene Schulhäu-
ser an diesem Projekt. Die Primar-
schule Steingut ist bereits zum 
elften Mal dabei. Der Anlass nimmt 
längst nicht nur im Schuljahr, son-
dern auch im Quartierleben einen 
hohen Stellenwert ein.

BELIEBTE TRADITION

«Die Erzählnacht ist ein äus-
serst beliebter Anlass, der von Kin-
dern und Eltern hoch geschätzt 
wird», erklärt die Heilpädagogin An-
drea Ricci von der Arbeitsgruppe 
Lesenacht. Im Quartier leben viele 
Familien unterschiedlicher kulturel-
ler Herkunft. Eltern mit Migrations-
hintergrund zeigen oft eine gewis-
se Zurückhaltung,  ihre Kinder in der 
Schule zu besuchen. Aus diesem 
Grund ist es wichtig, dass nieder-
schwellige Anlässe geboten wer-
den. Somit wird die Lesenacht zu 
einem Ort der Begegnung, des 
Austausches und dient darüber hi-
naus der interkulturellen Verständi-

gung. Die Eltern erfüllt es mit Stolz, 
ihre Sprösslinge bei den Präsenta-
tionen zu sehen, und die Kinder 
wiederum können zeigen, was sie 
gelernt haben. Der Kerngedanke, 
die nachhaltige Leseförderung, 
steht dabei stets im Vordergrund.

Grundsätzlich wird heute zu 
Hause weniger gelesen bzw. vor-
gelesen als früher. Darin sind sich 
Andrea Ricci, Sara Hedinger und 
Kristina Pfeiffer von der Arbeits-
gruppe Lesenacht einig. Während 
in den ersten Schuljahren die meis-
ten Kinder noch eine unbändige 
Leselust verspüren, da sie gerade 
erst in die Welt des Lesens einge-
taucht sind, nimmt diese Euphorie 
ab der 4. Klasse oft wieder ab. Vor 
allem die Knaben bekunden zuse-
hends eine Unlust am gedruckten 
Wort. Dies hängt auch damit zu-
sammen, dass viele Eltern glauben, 
sie müssten ihren Kindern die mo-
dernen Medien wie den Computer 
näher bringen, sich solche Geräte 
anschaffen und damit das klassi-

In der Aula wird noch fleissig geprobt. Da darf natürlich auch die Leseratte nicht fehlen. Foto: Peter Pfister

sche Lesen noch mehr ins Abseits 
stellen. Daher stellt die Erzählnacht 
kein singuläres Ereignis im Schul-
jahr dar, sondern wird in verschie-
dene Projekte eingebunden. «Das 
Ziel wäre es, dass sich das Lese-
Interes se der Kinder, welches wäh-
rend des Projektes angeregt wird, 
zunehmend zu einem Alltagsinter-
resse wandelt», erklärt die schuli-
sche Heilpädagogin Sara Hedinger. 
Dass die Erzählnacht nicht nur eine 
Plauschveranstaltung darstellt, un-
terstreicht auch die Tatsache, dass 
der Anlass für sämtliche Schülerin-
nen und Schüler obligatorisch ist. 
Familie, Verwandte und Interessier-
te sind herzlich willkommen.

FACETTENREICH

Für das Schulhaus Steingut 
bedeutet die Erzählnacht stets 
eine Menge Arbeit. Die Vorberei-
tungen beginnen schon vor den 
Sommerferien. Das Programm 
präsentiert sich allerdings auch 
äus serst vielseitig und dürfte für 
sämtliche Geschmäcker etwas bie-
ten. Neben  Lesungen in unter-
schiedlichen Sprachen wurden 
auch Tanz- und Theateraufführun-
gen erarbeitet. Ausserdem steht 
für die Kleinsten ein Kinderhü-
tedienst zur Verfügung. Zum ers-
ten Mal tragen dieses Jahr auch 
Erstklässlerinnen und Erstklässler 
Texte vor. Dies stellt eine besonde-
re Herausforderung dar, da die Kin-
der erst seit August zur Schule ge-
hen. Auch für das leibliche Wohl ist 
gesorgt, und wer Glück hat und zu-
fälligerweise der Leseratte begeg-
net, hat sogar die Möglichkeit, am 
Wettbewerb teilzunehmen.

ERZÄHLNACHT

Freitag (12.11.), 18-21 h, 
Primarschule Steingut, Hochstra-
sse 270 (SH). Der Anlass ist öf-
fentlich.
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Bittersüsse Liebe 
Nach 70 Dok-Filmen präsen-

tiert die Schweizer TV-Legende 
Paul Riniker mit «Sommervögel» 
seinen ersten Spielfilm und er-
zählt von der unmöglichen Liebe 
zwischen zwei Aussenseitern.

Der Rocker Res (Roeland 
Wiesnekker) hat gerade eine 
mehrjährige Gefängnisstrafe we-
gen Totschlags abgesessen und 
ist auf der Suche nach einem 
neuen Leben. Auf dem Camping-
platz einer alten Freundin am Bie-
lersee findet er Arbeit als Allroun-
der. Da lernt er auch die quirlige 
Greta (Sabine Timoteo) kennen, 
die sich dem emotional unbedarf-
ten Res schnell anzunähert. An-
fänglich versucht dieser, sich der 
33-jährigen, geistig behinderten 
Frau zu entziehen, die von ihren 
Eltern überbehütet wird. Doch ir-
gendwann verfällt er ihrer kindli-
chen und naiven Direktheit. Die 
beiden verlieben sich ineinander, 
doch damit fangen auch die Pro-
bleme an.

Zwei total unterschiedliche 
Menschen, die eine Partnerschaft 
eingehen – dieser Problematik 
nähert sich Riniker mit konse-
quentem Verzicht auf aufgesetz-
te Dramatik. Die Liaison inmitten 
des Mikrokosmos eines Cam-
pingplatzes wirkt überaus au-
thentisch. Unterstützt wird er von 
zwei Darstellern, die das unglei-
che Liebespaar herausragend 
verkörpern. Sabine Timoteo gibt 
die geistig Behinderte mit über-
zeugender mimischer Komik. mr.

«SOMMERVÖGEL»

TÄGLICH, KINO KIWI SCALA (SH)

WENN SICH der kleine 
Nicolas etwas wünscht, dann, 
dass alles so bleibt, wie es ist. Der 
kleine Racker hat liebevolle Eltern 
und gute Freunde, sein Leben ist 
vollkommen. Bis er erste Anzei-
chen dafür entdeckt, dass eine Ver-
änderung im Gange ist. 

Schnell ist klar, wie der 
Hase läuft: Seine Eltern erwarten 
ein zweites Kind, und was das für 
Nicolas bedeutet, ist ebenfalls ab-
sehbar. Die Eltern werden ihn nicht 
mehr lieben und im dunklen Wald 
aussetzen. Also tut er sich mit sei-
nen Freunden zusammen und 
schmiedet chaotische Pläne, wie er 
dem Unvermeindlichen entrinnen 
kann. Und die Kinder haben so ei-
niges auf Lager, von übertriebener 
Hilfsbereitschaft bis zu heimtücki-
schem Kidnapping. Was der kleine 
Nick aber nicht weiss: Seine Eltern 
verhalten sich nur seltsam, weil ein 
wichtiges Abendessen mit dem 
Chef des Vaters bevorsteht. So 
nimmt das Schicksal seinen Lauf.

Regisseur Laurent Tirard 
hat einige Geschichten aus «Le Pe-
tit Nicolas», den bekannten Kinder-
büchern aus der Feder von René 
Goscinny, zu einem äusserst ge-
lungenen Film zusammengesetzt. 
Die Episoden treffen die Balance 
zwischen komödiantischen und 

dramatischen Aspekten, die Poin-
ten sitzen, und die vielen Einfälle 
der Kinder, die eindeutig die Stars 
des Film sind, langweilen nie. Ein 
toller Wohlfühlfilm – lange nicht 
nur für Kinder. mr.

«LE PETIT NICOLAS»

AB MI (17.11.), KINO KIWI SCALA (SH)

Ich will kein Brüderchen!
Laurent Tirard entführt uns in seiner Adaption des Kinderbuchklassikers  

«Le Petit Nicolas» von René Goscinny ins Frankreich der 60er Jahre. 

Noch ist das Leben des kleinen Nick in Ordnung. pd

DURCH EIN Missgeschick 
gerät ein mit hochexplosiven Che-
mikalien beladener Zug ausser Kon-
trolle und rast mit immer höher 
werdende Geschwindigkeit durch 
Pennsylvania. Alle Rettungsversu-
che scheitern, bis sich der routinier-
te Zugführer Frank (Denzel Wa-
shington) der Sache annimmt. Zu-
sammen mit seinem neuen Partner 
Will, den er eigentlich nicht ausste-
hen kann, will er die rasende Bom-
be «entschärfen». mr.

«UNSTOPPABLE»

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)Für die halsbrecherische Aktion müssen sie sich zusammenraufen. pd

«Cruise Missile» auf Schienen
Nach «Pelham 123» legt Tony Scott mit «Unstoppable» einen weiteren Action-

thriller auf Schienen vor. Diesmal sogar etwas vielversprechender.

Roeland Wiesnekker als Res. pd
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DONNERSTAG (11.11.)
Bühne
Der Tag, an dem der Papst gekidnappt wurde. 
Komödie in zwei Akten mit dem Theater Lüüchte 
Jestetten. 20 h, Gemeindehaus, Hallau.
Jugendclub Momoll Theater: Uruguay. Musik-
theater. 20 h, Fassbühne (SH).
Romeo und Julia. Das Theater der Kanti und der 
FMS spielt Romeo und Julia. 20 h, Erweiterungsbau 
Kantonsschule (SH).

Bars&Clubs
Güterhof. Emotions mit DJ Lennix. 19 h, (SH).
Cuba. Funky Tales mit DJ William. 21 h, (SH).
Domino. Party-Sound mit DJ Pino. 20 h, (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. 21 h, Feuerthalen.
Orient. There is a Party mit DJ Smudo. 22 h, (SH).
Tabaco. Weekend-Startup. 20 h,  (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Meditationstanz. 18.45 h, Mün-
ster (SH).
Schreibwerkstatt. Spielerisch mit Worten umge-
hen. 18 h, Saal Psychiatriezentrum Breitenau (SH).
Spielwarenbörse St. Peter. Spielwaren aller Art. 
9-11 h und 14-15 h, Pfarreisaal St. Peter (SH).
Lach- und Sachgeschichten. Live: Sarbach, Film-
premiere: «Die Ampel» von Ingvild Jervidalo und 
Vera Trachsel. 21.30 h, TapTab (SH).

Konzert
Marc Sway. Soul, RnB, Funk und Pop. 20 h, Hom-
bergerhaus (SH).
The Skatalites (JAM). Ska, Roots-Reggae. 21 h, 
Kammgarn (SH).

Worte
Kulturverein Thayngen/Reiat. Stefan Gräser, Uni 
Basel, spricht zum Thema «Die Vulkane im Hegau». 
20 h, Gemeindhaus, Thayngen.
Leben nach dem Tod ... und was kommt dann? 
Joachim Finger, Ref. Pfarrer, spricht über verschie-
dene Vorstellungen vom Sein nach dem Tod. 19.30 h, 
Jakob und Emma Windler-Saal, Stein am Rhein.
Schaffhauser Vortragsgemeinschaft. Ariane Eh-
rat, CEO Engadin-St. Moritz-Tourismus, spricht zum 
Thema «Tourismus – Wirtschaftsfaktor im Wandel 
der Zeit». Rathauslaube (SH).

FREITAG (12.11.)
Bühne
Patrik Cottet Moine. Visuelle Komik. 20.30 h, 
Kammgarn (SH).
Romeo und Julia. Das Theater der Kanti und der 
FMS spielt Romeo und Julia. 20 h, Erweiterungsbau 
Kantonsschule (SH).
Schön und Gut – «Der Fisch, die Kuh und das 
Meer». Ralf Schlatter und Anna-Katharina Rickert 
präsentieren ihr neues Programm. 20 h, Schwanen 
Bühne, Stein am Rhein.
Schoggiläbe. Die neue Theaterchuchi-Produktion. 
Ein heiteres Stück über das ganz normale Leben. 
20 h, Kino Theater Central, Neuhausen.
Tanzplan Ost – Zeitgenössischer Tanz auf Tour-
nee. Ein grenzüberschreitendes Projekt zur Förde-
rung des zeitgenössischen Tanzes. 20 h, Cinévox 
Theater, Neuhausen.

Bars&Clubs
Cuba. Cherry Beats mit DJ Aron Tanie. 21 h, (SH).
Güterhof. Disco Heaven 80s mit DJ Pino. 22 h,  
(SH).
Tabaco. Doctor's Lounge mit DJ Snäggler. 
21 h, (SH).
Domino. Domino-Beats mit DJ Hi-Five. 20 h, (SH).
Salix. Hard 'n' Heavy mit den DJs Didi, Alex und 
Andy. Ab 30 Jahren. 21 h, Neuhausen.
Crossbox. Querbeet mit DJ Tom. 21 h, (SH).
Chäller. The Hustle – Ladies Night mit dem DJs 
Seba, Hyprotic und 2Eazy. 22 h, (SH).
Orient. Touch Down. Hip-Hop und RnB mit den DJs 
Irresponsible, Spetzcut und Tugg. 22 h, (SH).
Schloss Laufen. Wow-Party. 21 h, Dachsen.

Dies&Das
Jubifäscht DBC «30 Johr Drachä Magie». Ju-
biläum der Guggenmusig Drachä-Brunnä-Chrächzer. 
18 h: Essen. 19.30 h: Show, Reckensaal, Thayngen.
Kerzenziehen. Mit Kaffee-und-Kuchen-Stübli. 18-
22 h, Pavillon der Steigkirche (SH).
Neuhuuser Märkt. Mit Produkten aus der Region. 
15.30-19.30 h, Platz für alli, Neuhausen.
Schafuuser Puuremärkt. Produkte aus der Region. 
9-12 h und 13.30-17.30 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Seniorentreff. Gemütliches Beisammensein bei Kaf-
fee und Kuchen. 14-17 h, Quartiertreff Silvana (SH).

Konzert
2. MCS-Konzert. Mit dem Orchester Musikkolle-
gium Winterthur und Lise de la Salle, Klavier. Werke 
von Schubert, Mozart und Schumann. 19.30 h, 
St. Johann (SH).
Gospelchor Neuhausen. Konzert mit Band. 20 h, 
Steigkirche (SH).
Herman Robertson and Band (USA). Texas Blues-
Rock. 20.30 h, Dolder 2, Feuerthalen.
Improvisation und Darstellende Kunst. Gesang 
und Orgel zu Bildern von Christine Seiterle. Regula 
Seiterle Lieb, Stimme, und Ralph Stelzenmüller, Or-
gel. 20.15 h, Kirche St. Maria (SH).
Lo Fat Orchestra & Mrs. Burroughs. Minimal 
Kraut-Rock. 21.30 h, TapTab, (SH).

Worte
Elisabeth Büchle. Die Autorin führt ein in die Welt 
ihrer historischen Romane. 19.30 h, Kirche, Lohn.
Schaffhauser Architektur Forum. Thomas We-
ckerle, Dipl. Arch. ETH, spricht zum Thema «Gebäu-
dekörper». 19 h, Aula Berufsbildungszentrum BBZ, 
(SH).

SAMSTAG (13.11.)
Bühne
Tanzplan Ost – Zeitgenössischer Tanz auf Tour-
nee. Ein grenzüberschreitendes Projekt zur Förde-
rung des zeitgenössischen Tanzes. 20 h, Cinévox 
Theater, Neuhausen.

Bars&Clubs
Cuba. Bling Bling mit DJ Hi-Five. 21 h, (SH).
Chäller. Break Apart. Breakbeat & Drum 'n' Bass 
mit den DJs Tonga, Credo, Frank Knatter und King 
Phriz. 22 h, (SH).
TapTab. Colors Gold Edition. Adult Hip Hop, Old-
school, Funky Breaks, Discofunk und Roots 'n' Reg-
gae mit The Famous Goldfi nger Brothers, dem SHS-
Soundsystem und 43er. 22 h, (SH).
Güterhof. Dancefever mit Pedro Millan und DJ 
Agroovin. 21 h, (SH).
Tabaco. Hits, Hits, Hits mit DJ Dale. 21 h, (SH).
Orient. Pirates Of House mit den DJs Frank Fly, Flava 
und Stevenson, Phil Guarana, Adriano Purez, Lacton 
und Rick Fivel. 22 h, (SH).
Domino. Satte Beats mit DJ Roger M. 20 h, (SH).

Dies&Das
Abendunterhaltung FC Flurlingen. Mit Nachtes-
sen, Musik, Wettbewerb und vielem mehr. Ab 18.30 h, 
Rheintalsaal, Flurlingen.
Gugge-Chilbi. Eröffnung der Fasnacht mit grossem 
Guggen-Musik-Konzert. 11.11 h, Fronwagplatz (SH).
Jubifäscht DBC «30 Johr Drachä Magie». 
15 h: Jubiläumsapéro. 18 h: Guggen-Fackelumzug 
mit Monsterkonzert. 20 h: Jubiläumsparty. Ab 15 h, 
Reckensaal, Thayngen.
Eisdisco. Mit DJ Ahmet. 19 h, KSS (SH).
Kerzenziehen. Mit Kaffee-und Kuchen-Stübli. 13-
21 h, Pavillon der Steigkirche (SH).
Nacht der Lichter. Ökumenisches Taizé-Abendge-
bet. 18.45 h, Zwinglikirche (SH).
Schaffhausen feiert seinen neuen Eispark. 
Mit Auftritt von Denise Biellmann, Hockeyplausch, 
Eisstockschiessen, Verpfl egung und weiteren Attrak-
tionen. 9-17 h, KSS (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Turnerchränzli Merishausen. Abendunterhaltung 
unter dem Motto «Turner, ledig, sucht ...». 19 h, Turn-
halle, Merishausen.
Wiedereröffnung Gasthaus Hirschen. Mit Dixie-
land der «Big old hot fi ve» und kulinarischer Überra-
schung. Ab 18 h, Gasthaus Hirschen (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt, Vordergasse (SH).

Konzert
Emanuel and The Fear (USA). Indiepop Orchester. 
22 h, Club Cardinal (SH).
Gospelkonzert. Mit dem Rainbowchor Buchberg-
Rüdlingen. 19 h, St. Konrad (SH).
Hank Shizzoe and his Band. Roots Rock. 21.15 h, 
Kammgarn (SH).
Musikschule Region Stein am Rhein. Herbstkon-
zert mit Apéro. 18 h, Jakob und Emma Windler-Saal, 
Stein am Rhein.
Soundproject and Band. Der Chor «Soundproject» 
singt Rock 'n' Roll bis Gospel. Die 17 Uhr-Vorstellung 
ist ausverkauft. 17 h und 20.30 h, Haberhaus (SH).
Tambourenverein Schaffhausen. Abendunterhal-
tung. 18.30 h: Nachtessen. 20 h: Konzertbeginn, Ref. 
Kirchgemeindehaus, Neuhausen.

Worte
Schaffhauser Barockensemble und Vokalen-
sembles «Joy of Händel». G.F. Händels Esther, ein 
alttestamentarisches, barockes Oratorium über eine 
mutige Frau. 19.15 h, Stadtkirche St. Georg, Stein 
am Rhein.

SONNTAG (14.11.)
Bühne
Royal Academy of Dance. Öffentliche Ballett-
Hauptprobe. 19 h, Mehrzweckhalle, Stetten.
Schoggiläbe. Die neue Theaterchuchi-Produktion. 
Ein heiteres Stück über das ganz normale Leben. 
17 h, Kino Theater Central, Neuhausen.

Bars&Clubs
Güterhof. Emotions mit DJ Dario D'Attis. 22 h, (SH).
Cuba. Mack Rock mit She DJ Mack. 21 h, (SH).

Dies&Das
Hochzeitsmesse. Mit vielen Ausstellern und gros-
ser Modeschau. 13-18.30 h, Hombergerhaus (SH).
Kerzenziehen. Mit Kaffee-und-Kuchen-Stübli. 10-
17 h, Pavillon der Steigkirche (SH).
Flipper-Turnier. Es wird 1 gegen 1 gespielt nach 
dem «Schweizer System». Anmelden unter info@
dolder2.ch. Beitrag inkl. Mittagessen: CHF 35.-. Ab 
10 Uhr, Dolder 2, Feuerthalen.
Tango Milonga. Tango Argentino tanzen. 19 h, 
Pfrundhauskeller (SH).

Konzert
«Aus dem Leben einer Frau». Konzert mit dem 
Frauenchor Schleitheim und dem gemischten Chor 
Trasadingen. 17 h, Reformierte Kirche, Schleitheim.
Meditationen übers Leben in der Vergänglich-
keit. Spirituals, Kyries und Werke von Machaut und 
Scelsi für Stimme solo mit Kornelia Bruggmann, 
Stimme und Pia Fuchs, Orgel. 18 h, Abdankungska-
pelle Waldfriedhof (SH).
Nobody knows. Werke von Machaut, Scelsi, Mon-
teverdi, Reger u.a. Mit Kornelia Bruggmann, Stimme 
und Pia Fuchs, Orgel. 18 h, Abdankungskapelle Wald-
friedhof (SH).
Stadtharmonie Schaffhausen. Gedenkkonzert 
Heini Degrell. 17 h und 20.30 h, St. Johann (SH).
United Brass Schaffhausen. Herbstkonzert. 17 h, 
Kirche auf Burg, Stein am Rhein.

MONTAG (15.11.)
Bühne
Anna Huber – Tasten. Tanz und Musik. 19.30 h, 
Stadttheater (SH).
Jugendclub Momoll Theater: Uruguay. Musik-
theater über den schmalen Grat zwischen Gruseln 
und Angst, Herausforderung und die Lust zu quälen. 
20 h, Fassbühne (SH).

Worte
Seniorenuni. Ewald Isenbügel, Prof. für Zoo-, Heim- 
und Wildtiermedizin, Universität Zürich. 14.30 h, 
Park Casino (SH).

DIENSTAG (16.11.)
Bühne
Anna Huber - Tasten. Tanz und Musik. 19.30 h, 
Stadttheater (SH).

Dies&Das
Forum Elle. Spaziergang Rund um den Rheinfall. 
13.45 h, Schalterhaller Bahnhof (SH).
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Wanderung 
von Benken nach Ossingen und Andelfi ngen. Info-Tel. 
052 632 40 32. 8.10 h, Schalterhaller Bahnhof (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt, Vordergasse (SH).

MITTWOCH (17.11.)
Bühne
Der gestiefelte Kater. Ein Dialektmärchen für Kin-
der ab 4 Jahren. 14 h, Park Casino (SH).
Jugendclub Momoll Theater: Werkstatt 13plus 
(Premiere). «Hunger». Eine Gruppe Jugendlicher 
hat ein Stück über Träume und die seltsamen Wege 
zu deren (Nicht-)Erfüllung entwickelt. 20 h, Probe-
bühne Cardinal (SH).
Massimo Rocchi. Der Kabarettist präsentiert sein 
neues Programm «rocCHipedia». 20 h, Stadttheater 
(SH).
Vorstadt Variete. Internationale Künstler zelebrie-
ren ein Kleinkunst-Feuerwerk. 17.45 h: Türöffnung. 
18.15 h: Vorstellung, Restaurant Schützenhaus, 
Schaffhauen.

Bars&Clubs
Tabaco. Hits and Drinks mit DJ Seba. 19 h, (SH).
Cuba. La noche de la mujer. 21 h, (SH).
Domino. VIP-Night. Party. 20 h, (SH).

Dies&Das
Martinimarkt. Diverse Verkaufsstände. Herren-
acker (SH).
Senioren Naturfreunde Schaffhausen. Besuch 
der Mondglas Schauglasbläserei Hallau. 13.32 h, 
Bushof (SH).

Konzert
Nosferatu – eine Symphonie des Grauens. Das 
Winterthurer Querfl ötenensemble vertont live den 
Stummfi lm Nosferatu. 20 h, Kammgarn (SH).
Schaffhausen Guitar Festival 2010. Abwechs-
lungsreiches Programm aus verschiedenen Jahrhun-
derten mit Bea Kunz, Flöte, Geri Stamm, Texte, und 
Andrew Kendrick, Gitarre. 19 h, Fasskeller (SH).
Kommando Sonne-nmilch (D) & The Rabbit The-
ory. Irrer Punkrock und mehr. 20.30 h, TapTab (SH).

DONNERSTAG (18.11.)
Bühne
Massimo Rocchi. Der Kabarettist präsentiert sein 
neues Programm «rocCHipedia». 20 h, Stadttheater 
(SH).

Bars&Clubs
Cuba. Crazy Thursday mit DJ Mike L. 21 h, (SH).
Orient. Legendary Thursday mit DJ Sam. 22 h, (SH).
Domino. Rock Night mit DJ Hi-Five. 20 h, (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. 21 h, Feuerthalen.
Tabaco. Weekend-Startup mit DJ Flow. 20 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Für den Frieden. 18.45 h, Münster 
(SH).
Informationsabend zu den Abstimmungen vom 
28. November. Leitung: Daniel Hofer, Martha Staub. 
18 h, Saal Psychiatriezentrum Breitenau (SH).
Kinder malen für Kinder. Ausstellung und Verkauf 
von Bildern zugunsten der Waldkinderkrippe Siblin-
gen. 6-18 h, Schülerhort Rosengasse (SH).
Seniorentanz. Tanznachmittag für Senioren. 14.30-
17.30 h, Restaurant Zum alten Schützenhaus (SH).

Konzert
Akkordeon-Event 2010. Mit Stas Venglevski, Ak-
kordeon, und Misha Litvin, Mandoline. 20 h, Hotel 
Kronenhof Schaffhausen (SH).
Suden Aika (FIN). Finnen-Folk. 21 h, Kammgarn 
(SH).

Worte
Rheumaliga Schaffhausen. Vorträge zum Thema 
«Tut Bewegung bei Arthrose gut?» und «Arthrose-
Therapie: Bewährtes und Neues». 19 h, Aula Berufs-
bildungszentrum BBZ (SH).
Schaffhauser Buchwoche. Wilfried Meichtry liest 
aus seinem Buch «Hexenplatz und Mörderstein». 
19.30 h, Weingut Stoll, Dorfstrasse 72, Osterfi ngen.
Steuerwettbewerb – «Fluch oder Segen?» Podi-
um mit Hildegard Fässler, SP, und Hannes Germann, 
SVP. 19.30 h, Restaurant Falken, grosser Saal (SH).

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Unstoppable. Ein Zug gerät ausser Kontrolle. Ac-
tion mit Danzel Washington als Lokführer. D, ab 12 J., 
tägl. 17/20.15 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
The Switch. Komödie über Liebe, Samenspen-
den und falsche Vaterschaften. D, ab 14 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h. 
Paranormal Activity 2. Sequel des Low-Budget-
Schockers. D, ab 16 J., tägl. 20.15 h, Fr/Sa 22.45 h.
Due Date. Ein schräger Roadtrip mit Robert Dow-
ney Jr. und Zach Galifi anakis. D, ab 14 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Buried. Stellen Sie sich vor, sie sind lebendig begra-
ben und haben nichts als ein arabisches Handy auf 
sich? D, ab 16 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Red. Action mit den Agenten Bruce Willis, John Mal-
kovich und Morgan Freeman. D, ab 14 J., tägl. 17/
20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Jackass 3D. Johny Knoxville und seine Crew sind 
zurück. D, ab 16 J., tägl. 20.45 h, Fr/Sa 22.45 h.
Life as we know it. Romantische Komödie mit Ka-
therine Heigl. D, ab 12 J., tägl. 17 h, Sa/So/Mi 14 h.
Sennentuntschi. Schweizer Mystery-Thriller. D, ab 
16 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Legende der Wächter 3D. Animationsfi lm um Eu-
len. D, ab 12 J., tägl. 17, Sa/So/Mi 14 h.
Die Konferenz der Tiere. Animationsfi lm in der 
Tradition von «Ice Age» und «Madagascar». D, ab 6 
J., tägl. 16.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
Ich – Einfach unverbesserlich. Anima tionsfi lm 
vom Produzenten von «Ice Age». D, ab 4 J., tägl. 
16.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Sommervögel. Eine zarte Liebesgeschichte auf 
dem Campingplatz. Dialekt, ab 14 J., Do bis Di 20 h, 
Sa/So/Mi 14.30 h, Mo bis Mi 17 h.
The Kids Are All Right. Feelgood-Movie mit Ju-
lianne Moore und Anette Beining. E/d/f, ab 14 J., 
tägl. 17.15/20 h, Sa/So/Mi 14.30 h, So 11 h.
Die 4. Revolution. Dokumentation über eine span-
nende Vision: Eine Welt-Gemeinschaft, die zu 100 
Prozent aus erneuerbarer Energie besteht. D, Do bis 
So 17 h, So 11 h.
Le Petit Nicolas. Bunte fi lmische Umsetzung des 
Kinderbuchklassikers. F/d, ab 6 J., Mi (17.11.) 20 h, 
Do (18.11.) 17 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Mine vaganti. Italienische Komödie über Pasta und 
andere Leidenschaften. F/d, ab 14 J., Fr/Sa/So, 20 h.

TapTab, Schaffhausen
052 624 01 40
Kurz&Knapp. Baskische Kurzfi lme. Do (18.11.) 
20.30 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Irene Fruci – Leben. Ölbilder. Kulturfoyer Herblin-
ger Markt, Stüdliackerstrasse 4. Offen: Mo-Fr 9-20, 
Sa 8-18 h. Bis 29. Jan. Vernissage: Fr (12.11.) 20 h.
Ballenberg Luxemburg. Skizzen und Zeichungen 
der Hochbauzeichner Projektwochen 2010. BBZ 
Berufsbildungszentrum, Bauabteilung Hochbau, 
Hintersteig 12. Offen: Mo-Fr 7.45-17 h. Bis 30. Jan. 
Vernissage: Fr (12.11.) 17.30 h.
SH Kunst 10. Die unjurierte Ausstellung für Kunst-
schaffende der Region. «Hallen am Rhein» (vis-à-vis 
Kraftwerk), Mühlenstrasse 26. Offen: Do/Fr 16-20 h, 
Sa/So 12-17 h. Bis 14. Nov.
Heiner Matzinger. Fotografi en vom Rhein. Fassga-
lerie, Webergasse 13. Offen: Mo-Do 9-23 h, Fr/Sa 
9.30-23.30 h. Bis 31. Dez. 
Le Corbusier – Baumeister des Interieurs. Aus-
stellung zum Schaffen von Le Corbusier. Betz Wohn- 
und Bürodesign AG, Moserstrasse 27. Offen: Mo 13-
18.30 h, Di-Fr 9-18.30 h, Sa 9-16 h. Bis 12. Feb.
Erich Münch. Schaukastengalerie Einhorn. Fron-
wagplatz 8. Bis 30. Nov.
Abraham Karl Selig und Marianne Vuichard – 
«Im Goldglanz der Ikonen». Ikonenmalerei. Gale-
rie O, Webergasse 58. Offen: Mo-Fr 13.30-18 h, Sa 
10-16 h. Bis 30. Dez.
Herbert Hiss – «Nicht nur für's Auge». Acryl-
bilder, Aquarelle und Zeichnungen. Lindli Huus, Fi-
scherhäuserstrasse 47. Offen: Tägl. ausser Sa 14-17 
h. Bis 28. Nov. 

Neuhausen
Vincenzo Baviera, Attilio Zanetti Righi. Galerie 
Rein Art. Laufengasse 26. Offen: Fr/Sa 16-18 h, So 
16-19 h. Bis 28. Nov. 

Thayngen
Schätze aus der Arktis. Inuit Kunst und Kultur. 
Exponate aus den Sammlungen von Annalise und 
Kurt Biedermann, Thayngen und Martha und Peter 
Cerny, Bern. Kulturzentrum Sternen, Kirchplatz 11. 
Offen: Sa/So 13-17 h. Bis 14. Nov.

Diessenhofen
Reinhold Ganz und Markus Mäder. Mystische 
Bilder und Landschaftsbilder. Bon Huis, Rheinstrasse 
7. Offen: Tägl. 11-23 h. Bis 21. Nov.

Wagenhausen
Hans Sturzenegger – sein Leben – sein Werk 
– sein Umfeld. Bilder. Galerie Vor der Brugg, Haupt-
strasse 5. Offen: Do 13-20 h, Fr 13-19 h, Sa 10-16 h. 
Bis 29. Jan.

D-Büsingen
Heidi Raske – Netzwerke. Eingefangene Erzäh-
lungen in Farbe. Kunstforum Büsingen, Bürgerhaus, 
Junkerstrasse 86. Offen: Mo-Mi/Fr 8.30-12 und 14-
18 h. Bis 19. Dez. Vernissage: So (14.11.) 11 h.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h.
Buchvernissage: Die Schaffhauser Glasmalerei 
des 16. bis 18. Jahrhunderts. Mit Buchauctor Rolf 
Hasler und weiteren Gästen. So (14.11.) 11.30 h.
Was macht eigentlich Anna Meyer? Gespräch in 
der Reihe «Sichtbar/unsichtbar» mit der Künstlerin 
und Manuela Reissmann. Mi (17.11.) 12.30 h.
Vom Munot zum Rheinfall. Stadtansichten und 
Rheinfalldarstellungen vom 16. bis 21 Jahrhundert 
aus den Beständen der Graphischen Sammlung. Bis 
21. Aug. Vernissage: Di (16.11.) 18.30 h.
Kaspar Müller. Film, Druckgrafi k und Objekte. Ma-
nor-Kunstpreis Schaffhausen 2010. Bis 9. Jan.
Neuerwerbungen. Die Kunstabteilung des Muse-
ums zu Allerheiligen zeigt eine Auswahl 
an Neuerwerbungen der Jahre 2009 und 2010. Bis 
14. Aug.
Blickpunkt: Yves Netzhammer. Videoarbeit. Bis 
23. Jan.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafi ken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart. 
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt. 
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen. Aktuell eine neue Col-
lection von Merz
Sonntagsmatinée: Iglus, Romane und Schne-
cken. Über Poesi und Literatur zu Mario Merz› Iglus. 
Mit Ines Goldbach. So (14.11.) 11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.

Stadtarchiv (SH)
Schaffhauser Musik gestern und heute. Ereig-
nisse aus dem Schaffhauser Musikleben der letzten 
600 Jahre. Schaufensterausstellung, Durchgang des 
«Grossen Hauses», Fronwagplatz 24 zur Krummgas-
se. Offen: Mo-Fr 7-19 h, Sa 8-17 h.

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di/Do, 15-17 h, Sa, 9-15.30 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.

«Oberes Amtshaus», Diessenhofen 
Offen: So, 14-17 h.
Juri Borodatchev. Fresken, Plakate und Bilder. Bis 
30. Nov. 

Ortsmuseum, Schleitheim
Offen: So, 14-17 h.
Emil Meyer – Vom Bauern zum vielseitigen 
Künstler. Gedenkausstellung zum 100. Geburtstag 
des Künstlers. Bis 3. April. 
Geologie, Urgeschichte, Dorfgeschichte, Schulwe-
sen, Handwerk und Brauchtum.

CH-8262 Ramsen Tel.  052 743 16 16 
Sonnenstrasse 435  Fax 052 743 16 19
E-Mail: normholzbauag@bluewin.ch

Mitglied Holzbau Schweiz

www.norm-holz-bau.ch



6 KRAUT

Klassische Töne
Das Musikkollegium aus Win-

terthur besucht Schaffhausen – 
und das nicht nur aus reiner 
Nachbarschaftsliebe. Das traditi-
onsreiche Orchester unter der 
Leitung von Douglas Boyd be-
gleitet die junge französische Pi-
anistin Lise de la Salle. Gespielt 
wird die Ouvertüre zur Oper 
«Die Zauberfee» von Schubert, 
das Klavierkonzert Nr. 9 (Es-Dur) 
von Mozart und die Sinfonie Nr. 
3 (Es-Dur) von Schumann. ausg.

FR (12.11.), 19.30 H, ST. JOHANN (SH)
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DIE WELT von Anna Hu-
ber ist der Tanz. In den 80er-Jahren 
bildete sie sich in Zürich aus, bald 
danach ging sie nach Berlin, wo sie 
heute noch lebt. Kürzlich wurde 
Huber mit dem renommierten 
Schweizer Tanz- und Choreo-
graphiepreis ausgezeichnet. Nach 
unzähligen Tanz-Engagements im 
deutschsprachigen Raum fing sie 
früh an, selbst Choreographien zu 
entwerfen. Auch das aktuelle  Pro-
gramm «tasten» stammt komplett 
aus ihrer Feder. Es ist ein Spiel zwi-
schen Klavier und Tänzerin. Der 

Tanz reagiert auf Richtungswech-
sel der Musik, die Musik orientiert 
sich am Tanz:  «tasten – ein Pro-
zess des Erforschens von Dimen-
sionen, Ideen und Perspektiven», 
schreibt die Presse. Es ist Anna 
Hubers erster Besuch in Schaff-
hausen. Mit dabei sind die beiden 
ausgewiesenen Pianisten Susan-
ne Huber und André Thomet. Die 
Musik stammt unter anderem von 
John Cage, György Ligeti und Ro-
bert Schumann. aa.

 MO/DI (16./17.11.), 19.30 H, 

STADTTHEATER (SH) Schatten der Tänze. pd

ACHT KOMPANIEN zu-
sammen auf Tournee. Das ist der 
«TanzPlan Ost 2010»: ein grenz-
überschreitendes Projekt zur För-
derung des zeitgenössischen Tan-
zes. Teil der Tournee ist auch das 
Stück «Les Affluents Op. 2» vom 
bekannten Westschweizer Cho-

reografen Philippe Saire. Für diese 
Produktion wurden unter Dutzen-
den Bewerbern acht junge Men-
schen aus der Ostschweiz ausge-
wählt. Darunter ist auch der einhei-
mische Kilian Haselbeck, der in 
Rotterdam Tanz studiert. Die acht 
beteiligten Kompanien wurden 

ebenfalls von einer Jury ausge-
wählt. Dabei wurde auf ein breites 
und kreatives Spektrum von zeit-
genössischem Tanz geachtet.  An 
jeder Station der Tournee und an 
jedem Abend sieht das Programm 
wieder anders aus. In Neuhausen 
treten am Freitag «Hideto Heshi-
ki», «serioushobbys», «crucible» 
und das «Tanzprojekt TPO 10» auf. 
Aus serdem wird nachher die Büh-
ne für das Publikum geöffnet. Bei 
«Auf zum Tanz» werden mit dem 
Publikum Tanzschritte einstudiert. 
Am Samstag zeigen «Jessica Hu-
ber, Artem», «Halsundbeinbruch- 
Produktionen» und «Piccoli Pro-
duktion» ihre Werke. Danach laden 
die «KünsterInnengespräche» 
zum Mitdiskutieren ein. Vorgese-
hen ist eine kulturpolitische Dis-
kussion zur Stellung und Förderug 
des Tanzes in der Ostschweiz. Wei-
tere Informationen gibt es auf 
www.tanzplan-ost.ch. aa.

FR/SA (12./13.11.), 20 H,

 NEUHAUSEN A. RHEINFALL

Seltenes Tanz-Spektakel
Das «Cinévox» wird zum Tanzpalast. «TanzPlan Ost» gibt an zwei Abenden 

einen ostschweizer Einblick in die Vielfalt der Tanz-Kunst.

Eine Vereinigung der Künste
Ausnahmetänzerin Anna Huber zeigt mit dem Klavierduo Huber/Thomet 

«tasten» im Stadtheater. Ein virtuoser Dialog zwischen Musik und Tanz.

Szene aus «Les Affluents Op. 2» mit Kilian Haselbeck (2. v. l.). pd

Geburi-Sause
Zwischen Pop-Trash und Mini-

mal-Rock: Das «Lo Fat Orchest-
ra» feiert Geburtstag in Saus und 
Braus. Eine Party, die man auf 
keinen Fall verpassen sollte. Auch 
TapTab-Texter Jürg Odermatt 
schwärmt von den Songs der 
Band zwischen «Sixties-Garage» 
und «neonkühlem Tanzpulver-
Club». Mit einer «musikalischen 
Explosion» verspricht der Journa-
list und Stimme des Musikclubs 
sicher nicht zuviel. Antipasto und 
Afterparty mit Mrs. Burroughs 
und den Lo-Fat-DJs. ausg.

FR (12.11.), 21.30 H, TAPTAB (SH)

Bilder mit Musik
Darstellende Kunst in Verbin-

dung mit improvisierter Musik: 
ein spezielles Erlebnis. Doch 
ebenso wie ein Bild aus einem 
bestimmten Moment heraus ent-
steht, so spontan ist auch die Im-
provisation. Die Schaffhauser 
Künstlerin Christine Seiterle stellt 
ihre Bilder aus, dazu improvisie-
ren die Sängerin Regula Seiterle 
Lieb und Kantor Ralph Stelzen-
müller. Raum, Bilder und das Pu-
blikum: Die Improvisation lebt 
von diesem Spannungsverhältnis 
und bewegt sich durch verschie-
dene musikalische Stilrichtungen. 
Unter anderem ertönen gregoria-
nische Choräle und romantische 
Lieder. ausg.

FR (12.11.), 20.15 H, ST. MARIA (SH)
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Workshop 
Seit Mai 2010 hat ein junges 

Schauspieler-Ensemble wäh-
rend rund 20 Werkstattabenden 
unter der Leitung von Katrin Sau-
ter ein Stück über Träume und 
die seltsamen Wege zu deren 
Erfüllung einstudiert. Im Rah-
men der «Theaterwerkstatt 13 
Plus» des Jugendclubs momoll 
Theater entstand so das Stück 
«Hunger».  

Ferien. Acht Mädchen putzen 
die Schulzimmer, angeleitet von 
Tony, dem Lehrling des Haus-
warts. Sie putzen alle aus ver-
schiedenen Gründen. Irgend-
wann entdeckt Jamie einen Fly-
er für einen Jugendfilm-Wettbe-
werb. Mit Robin und seiner 
Kamera rücken die Träume der 
Mädchen in greifbare Nähe. Re-
servation: Tel.: 052 620 05 86 / 
www.schauwerk.ch. ausg.

MI (17.11.), FR (19.11.) 20 H, 

PROBEBÜHNE CARDINAL (SH)

MIT 600 Werken besitzt 
das Museum zu Allerheiligen die 
wohl umfangreichste Sammlung 
an Rheinfalldarstellungen vom 16. 
Jahrhundert bis zur Gegenwart.
Anfänglich zeigten diese vor allem 
die negativen Aspekte des gröss-
ten Wasserfalls Europas als Hin-
dernis für die Schifffahrt. Im 18. 
Jahrhundert dominierte in den Bil-
dern dann die Ambivalenz zwi-
schen Erhabenheit, Angst und 
Grauen. Erst ab Mitte des 19. Jahr-
hunderts widerspiegelt sich darin 
die Bewunderung des Naturschau-
spiels, das jährlich so viele Touris-
ten aus nah und fern nach Neuhau-
sen und Schaffhausen lockt.

Die Rheinfalldarstellungen 
der Graphischen Sammlung wer-
den nun zusammen mit alten topo-
grafischen Ansichten von Schaff-
hausen und Umgebung unter dem 
Titel «Vom Munot zum Rheinfall» 
gezeigt. Vor der Erfindung der Fo-
tografie wurden architektonische 
Begebenheiteun und Naturschau-

spiele anhand von Gemälden, 
Zeichnungen und Grafiken festge-
halten, welche die Veränderungen 
und baulichen Entwicklungen der 
Stadt und ihrer Umgebung an-
schaulich dokumentieren.

Zur Ausstellung erscheint 
die 238 Seiten starke Publikation 
«Rheinfalldarstellungen vom 16. 

bis 21. Jahrhundert von Madeleine 
Ducret und Hortensia von Roda, 
Kuratorin der Graphischen Samm-
lung und Direktorin ad interim. 
Letztere führt an der Vernissage 
ins Thema ein. Nach der Eröffnung 
wird ein Apéro serviert. mr.

VERNISSAGE: DI (16.11.) 18.30 H, 

MUSEUM ZU ALLERHEILIGEN (SH)

Vom Hindernis zur Attraktion
Die Ausstellung «Vom Munot zum Rheinfall» der Graphischen Sammlung 

zeigt Darstellungen von Schaffhausen und Umgebung aus 500 Jahren.

Anton Wagner (1781-1860) – Ansicht des grossen Rheinfalles. pd

«EMANUEL & The Fear» 
sind ein 11-köpfiges Orchester aus 
Brooklyn, New York, und eines der 
faszinierendsten Musikerkollekti-
ve, das in letzter Zeit Schweizer 
Boden betreten hat.

In äusserst komplexen 
Kompositionen mischen die Musi-
ker Klassik in der Tradition von 
Beethoven mit Indiepop à la «Arca-
de Fire». Grandiose Bläsersätze, 
sanfte Streicher und elektronische 
Einflüsse tun den Rest. Ein fast 
schon episches Spektakel. mr.

SA (13.11.) 22 H, CARDINAL (SH)Der songschreibende Krauskopf Emanuel Ayvas mit «The Fear». pd

Gar nicht so furchteinflössend
Sie dürften demnächst in grösseren Hallen spielen. Auf der aktuellen Tour macht 

«Emanuel & The Fear» aber auch im Cardinal Halt. Mehr als ein Geheimtipp! 

 Live vertont
Das Winterthurer Querflöten-

ensemble präsentiert mit «Nos-
feratu – eine Symphonie des 
Grauens» einen aussergewöhn-
lichen Kinoabend. Der deutsche 
Spielfilm um den Vampir Graf Or-
lok aus dem Jahr 1922 ist einer 
der ersten Vertreter des Genres 
Horrorfilm. In der Kammgarn 
wird der Streifen, der 1925 we-
gen eines Urheberrechtsstreits 
beinahe vernichtet worden wäre, 
von 19 Amateur-FlötistInnen und 
einer Tubistin live vertont. Die 
Gruselbilder erhalten so ihre ma-
ximale Wirkung. ausg.

MI (17.11.) 20 H, KAMMGARN (SH)

Roots Rock
Der Rolling Stone bezeichnet 

Hank Shizzoe als den «weltweit 
besten Roots-Rock-Songwriter 
und Gitarrenstilisten, der nicht 
aus den USA kommt.» Noch Fra-
gen? Eben. Jetzt kommt der Vir-
tuose mit seiner Scheibe «Brea-
ther» in die Kammgarn. ausg.

SA (13.11.) 21.15 H, KAMMGARN (SH)
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WETTBEWERB: ROMAN «LIEBLING, ICH KANN AUCH ANDERS» VON ANNETTE KAST-RIEDLINGER ZU GEWINNEN!

Und wieder ist ein neues Rätsel im Busch!

WENN ICH dereinst mei-
nen eigenen Privatsender habe, 
werde ich das Programm nicht revo-
lutionär gestalten. Wie die bisheri-
gen Privatsender im deutschspra-
chigen Raum würde ich gros ses Ge-
wicht auf Reality-TV setzen und die 
Konzepte von erfolgreichen Forma-
ten übernehmen. Nach einigen 
Stunden Esoterik-, Koch- und Wer-
besendungen würde sich das Pro-
gramm wie folgt gestalten:

Um 14:00 Uhr starten wir 
mit «Die Reichtumsfalle». Ganz nor-
male Menschen, die plötzlich zu ei-
nem Vermögen gekommen sind, 
versuchen mit den neuen Proble-
men dieser Situation zurande zu 
kommen. Sie treffen sich einerseits 
mit Vermögensberatern, die ihnen 
helfen, den Reichtum zu verwalten, 
und andererseits mit Freunden und 
Familie, die ihnen beim Kampf ge-
gen das Vermögen helfen.

Um 16:00 Uhr kommt un-
ser neuer Hit «Penner, ledig, 
sucht...». Wir begleiten jede Woche 
einen randständigen Arbeits- und 
Obdachlosen bei seinem Alltag 
und verschaffen ihm ein Date mit 
einer jüngeren, erfolgreichen Frau. 
Damit er bei ihr gut ankommt, ge-
hen wir mit ihm shoppen, geben 
ihm ein komplettes Make-over und 
analysieren im Gespräch mit Da-
tingexperten sein Können und sei-
ne Fehler.

Um 18:15 Uhr, nach 15 Mi-
nuten Werbung und Nachrichten, 
folgt «Alt, reich & mächtig», die Sen-
dung, bei der wir Grössen aus Wirt-
schaft und Politik im Ausgang be-
gleiten. Die Protagonisten gehen 
mit ihrem Freundeskreis in die hei-
ssen Clubs ihrer Szene und erleben 
ein Abenteuer nach dem anderen. 

Würden Sie einschalten? 
Mattias Greuter

SCHLUSSPUNKT

Reality-TV
DIESE BASLER sind Ur-

gesteine der Szene. Ska, Reggae 
und Rocksteady – in der Schweiz 
seit über 10 Jahren ohne Kalles Ka-
viar undenkbar. Nach «Lime Time» 
(2006) präsentieren sie mit «Ooh 
Ooh Yeah Yeah» ihr fünftes Album. 
Der Titel beschreibt das Feeling 
beim Hören der Platte. Man wähnt 
sich dabei schnell in der Karibik. 
Eine positive Grundstimmung 
stellt sich ein, die sich so schnell 
nicht wieder verflüchtigt: Sommer, 

Sonne, Sonnenschein – gut so! 
Die Struktur der Stücke ist einfach 
gehalten, gleichzeitig sind sie sehr 
anregend. Die Bläser untermalen 
hell und beschwingt, und ein ech-
ter Gewinn für die Band ist die 
neue Sängerin Jana Kouril. Ge-
sanglich wird sie von Gitarrist und 
Bandmitbegründer Andi Schär und 
Trombone-Spieler Yogi Feyfar un-
terstützt. 

Insgesamt stehen bei Voll-
besetzung neun Musiker auf der 
Bühne. Das erklärt natürlich auch 
den satten Sound und ihre Live-Po-
wer. Meine Anspieltipps auf der 
CD sind Ooh Ooh Yeah Yeah (Nr.1), 
Back To My Heart (Nr.10) und You're 
Too Bad (Nr.11). Am 17. Dezember 
spielen die Basler im TapTab zu-
sammen mit Pete Bamboo. aa.

CD-TIPP: DIE NEUE VON «KALLES KAVIAR»

Fröhlicher Offbeat

Kalles Kaviar: «Ooh Ooh Yeah Yeah». 

Leech Records. Ab Fr. 17.90.

«WER ZULETZT lacht, 
lacht am besten!» Jeder hat die-
sen Spruch schon mal zu hören be-
kommen und sich grün geärgert ob 
seinem voreiligen Gegröle ange-
sichts eines Ausrutschers des Ge-
genübers. Wer sich hingegen – 
wie es der Mann auf dem Bild des  
letzten Rätsels getan hat – ganz 
diskret «ins Fäustchen lacht», ist 
auf der sicheren Seite und muss 
sich nicht vor allfälligen Retourkut-
schen fürchten. Josef Furger und 
Barbara Spörndli gewinnen für 
ihre richtigen Antwort je eine Breit-
bild-CD. Das Päckli ist schon ge-
schnürt, wir gratulieren herzlich!

Nun denn, neues Spiel, 
neues Glück. Heute suchen wir 
eine Redewendung, deren Bedeu-
tung ziemlich weitreichend ist. Der 

Mann auf dem Bild scheint nicht 
ganz verstanden zu haben. Oder 
eben doch? Was hört er da zwi-
schen den Halmen? 

Inhaltlich geht es primär 
um die Hörfähigkeit. Darüber hi-
naus um Feinfühligkeit und Sensi-
bilität, um Informationen und Pla-
nung. Na, seid Ihr schon ordentlich 
verwirrt? mr.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Hört er da etwa die Flöhe husten? Foto: Peter Pfister



nicht. Wir beschäftigen uns auf der Ebe-

ne von Erwachsenen mit den Teilneh-

menden. Wir haben Strukturen, und 

wenn die nicht beachtet werden, hat das 

Konsequenzen. Aber Strenge, nein, das 

passt wirklich nicht. 

Wie wichtig ist das Thema Ermuti-
gung?
Wichtig ist sie vor allem, wenn die vie-

len Absagen kommen. Dann muss man 

schauen, in welche Richtung es weiter-

gehen könnte. Viele unserer jungen Er-

wachsenen überschätzen sich grundsätz-

lich. Die Umsetzung ihrer Vorstellungen 

in die Realität ist nur ganz selten mög-

lich. Darum muss man ihnen die Augen 

für andere Wege öffnen. Es gibt nicht nur 

den Detailhandel und den Coiffeursalon. 

Das sind die Hits, aber nicht alle sind da-

für geeignet. Der Versuch, zu einer rea-

listischeren Selbsteinschätzung zu kom-

men, kann schmerzlich sein.

Aber Mitleid ist wohl nicht gefragt?
Nein, das bringt gar nichts. Wichtig ist das 

Aufzeigen neuer Möglichkeiten und die 

gemeinsame geduldige Suche danach.

Wie funktioniert die Zusammenar-
beit mit Arbeitgebern? Ist man bereit, 
sich auf junge Menschen mit Start-
schwierigkeiten einzulassen und ih-
nen eine Chance zu geben?
Ja, dazu ist man bereit. Natürlich wäre es 

wünschenswert, dass noch mehr Arbeit-

geber unseren jungen Leuten eine Chan-

ce geben. Aber aussichtslos ist es nicht, 

es wäre falsch, das zu behaupten. Ich bin 

erfreut, wie oft Teilnehmer schnuppern 

können oder in einer Produktion einen 

Zwischenverdienst finden. Aber natür-

lich, wir versuchen mit sehr enger Beglei-

tung und massgeschneiderter Weiterbil-

dung die Leute fit zu machen für eine fes-

te Stelle. Das ist das 

Fernziel, das wir in 

kleinen Schritten 

zu erreichen su-

chen. Wir unter-

stützen die jungen 

Menschen im Selbstständigwerden. 

Während also das Projekt Boa sich 
jungen Erwachsenen mit oft unge-
nügenden Schlüsselqualifikationen 
widmet, ist Coaching TransFair 2 
(CT2) für Lehr- und Hochschulabgän-
ger auf Arbeitsuche gedacht. Das Aus-
sergewöhnliche daran ist die Zusam-
menarbeit mit Crédit Suisse, die man 
ja nicht gerade als Schwesterorgani-
sation des SAH bezeichnen kann. Wie 
ist es zu dieser Zusammenarbeit ge-
kommen, und wie sind die Rollen ver-
teilt?
Die Initiative ist von der Crédit Suisse aus-

gegangen, die sich engagieren will gegen 

Jugendarbeitslosigkeit – mit ordentlich 

viel Geld. Es stehen für alle zehn regiona-

len SAH in der Schweiz insgesamt rund 

sechs Millionen Franken für drei Jahre 

zur Verfügung. Wir haben uns mit unse-

rem Projekt CT2 um eine Teilnahme be-

worben und sind berücksichtigt worden. 

Laut Projektbeschrieb will man Lehr-
linge und Studenten schon vor ih-
rem Abschluss ins Projekt holen. Wa-
rum?
Wir begleiten junge Leute, die Lehre oder 

Studium abgeschlossen haben und aus 

unterschiedlichen Gründen Mühe bekun-

den, eine Arbeits-

stelle zu finden. Sie 

sollen nicht zwi-

schen Stuhl und 

Bank fallen. Die 

Teilnahme am Pro-

jekt ist freiwillig und unentgeltlich. Die 

Interessenten müssen sich aus eigener 

Initiative bei uns melden. Hierbei ist es 

nicht Voraussetzung, dass sie beim RAV 

sind, es ist keine Massnahme, sondern ein 

Angebot. 

Und wie kommen Sie an die jungen 
Leute heran, wenn sich das Problem 
noch gar nicht zeigt? 
Wichtig ist die Information der Öffent-

lichkeit, wie sie an dieser Stelle gerade ge-

schieht. Wir haben das Projekt CT2 über-

all an den entscheidenden Schnittstellen 

bekannt gemacht, die entsprechenden 

Ausbildungsstätten sind über das Ange-

bot informiert. Auch das RAV begrüsst 

die Initiative.

Welche Hilfestellungen gibt das Pro-
jekt CT2?
Wir bieten Einzelbegleitung und Grup-

pencoaching an sowie eine Bewerbungs-

werkstätte, das Ganze ist ausgelegt auf 

rund vier Monate. Im Rahmen einer per-

sönlichen Begleitung klären die Teilneh-

menden mit uns ihre beruflichen Ziele, 

gemeinsam stärken wir jene Fähigkeiten, 

die Voraussetzung sind für eine dauerhaf-

te Anstellung. In den Gruppencoachings 

tauschen die Projektteilnehmenden ihre 

Erfahrungen aus und üben Vorstellungs-

gespräche. In der Bewerbungswerkstatt 

trainieren wir alles, was zur Stellensu-

che und zur erfolgreichen schriftlichen 

Bewerbung gehört. Wir streben eine Teil-

nahme von jährlich insgesamt 60 Stellen-

suchenden an, die wir in Gruppen von 

zwanzig Personen begleiten möchten. Es 

sind derzeit noch Plätze frei, wir freuen 

uns auf Anmeldungen. Optimal ist ein 

Eintritt, bevor jemand arbeitslos wird. 

Darum haben unsere Projektleiter Ruth 

Rank und Andreas Ehrat Kontakt zu Lehr-

personen und Ausbildnern geknüpft. Es 

kann also losgehen.

Ein Gespräch unter Fachfrauen: Eveline Gronau (links), Bereichsleiterin Berufliche Inte-
gration, und Ruth Rank, Co-Leiterin Projekt CT2.
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«Wir gehen hier mit 
Erwachsenen um»



René Uhlmann

Vater Heinrich Moser war erfolgreicher 

Unternehmer, der anfangs des 19. Jahr-

hunderts sein Geld mit Uhren in Russland 

machte; er ist aber vor allem der «Erfin-

der» des Moserdamms, der «Schlüssel zur 

Industrialisierung der Region». Von Russ-

land als reicher Mann zurückgekehrt, liess 

er das Schloss Charlottenfels erbauen. Sein 

Sohn Henri machte sich dann Ende die-

ses Jahrhunderts einen Namen als Aben-

teurer, der über seine Reisen in Russland 

nicht nur hochinteressante Berichte ver-

fasste, sondern auch eine «orientalische 

Sammlung» anlegte, die sich heute im His-

torischen Museum Bern befindet.

1919 übergab Henri Charlottenfels 

dem Kanton, um eine landwirtschaftli-

che Schule zu errichten. Diese ist seit 

kurzem nicht mehr dort untergebracht 

und seit zwei Jahren steht auch das Ober-

geschoss leer. So kam es zur Gründung 

der Heinrich und Henri Moser-Stiftung 

mit der Idee, diese historischen Räum-

lichkeiten als Museum zu nutzen. Auch 

der Kanton, namentlich Baudirektor Reto  

Dubach, nahm die Idee begeistert auf. In 

knapp zwei Jahren konnte das ehrgeizige 

Projekt in den Grundzügen verwirklicht 

werden, wie am Donnerstag, anlässlich 

einer Vorbesichtigung, Stiftungspräsi-

dent Michel Staub berichten konnte.

So authentisch wie möglich
Es war vor allem Kuratorin Mandy Ran-

neberg, welche die drei herrschaftlichen 

Räume im zweiten Stock wieder auf Vor-

dermann brachte und möglichst authen-

tisch einrichtete: Das Wohn- und Arbeits-

zimmer von Heinrich Moser (mit Blick 

auf den damaligen Moserdamm), dann 

das Zimmer Henri Mosers auf der ande-

ren Seite sowie eine Art kleines Uhren-

museum, wo einige Moser-Exponate und 

Präzisionsmaschinen und -werkzeuge zu 

sehen sind.

Die Möbel stellte vor allem das Mu-

seum Allerheiligen zur Verfügung. Sie ge-

ben die damalige Atmosphäre ziemlich 

zeitgetreu wieder. Aber es sind auch viele 

Originalobjekte ausgelegt: Die Lesebrille 

Heinrichs; seine Pläne des Moserdamms, 

die auf dem grossen Tisch ausgebreitet 

sind, Familiengemälde und, natürlich, 

die Uhren. In Henris Gemach finden sich 

etliche Originale seiner «orientalischen 

Sammlung», die vom Berner Museum zur 

Verfügung gestellt wurden, und ebenfalls 

eine grosse Wandkarte, auf der seine Rei-

sen eingezeichnet sind.

Glücklich mit neuem Museum
«Man hat das Gefühl, gleich komme der 

Moser um die Ecke», freut sich Stiftungs-

rat Jürgen Lange über die gelungene Ein-

richtung. Und Roger Balsiger, ebenfalls 

Stiftungsrat und Enkel von Heinrich Mo-

ser, der «glücklich» ist mit dem neuen 

Museum, spürt immer noch «den Fami-

liengeist in diesen Räumen».

Das Moser-Familienmuseum Charlot-

tenfels ist ab morgen geöffnet, allerdings 

nur auf Anfrage für Gruppen von maxi-

mal 15 Personen (Tel. 052 674 00 50).
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Schloss Charlottenfels wird zum Moser-Familienmuseum

Mosers symbolische Rückkehr
Nach vielen Jahren kehrt die Familie Moser auf Schloss Charlottenfels zurück. Allerdings nur symbolisch: 

Im oberen Stockwerk des Gebäudes, dem einstigen Wohnbereich, ist in nur einem Jahr ein kleines, aber 

feines Museum eingerichtet worden mit vielen Originalobjekten von Vater und Sohn.

Jürgen R. Lange im «Arbeitszimmer» von Heinrich Moser; die wassergefüllte Glaskugel 
konzentrierte das Kerzenlicht auf einen Punkt.  Foto: Peter Pfister

Die Moser-Stiftung
Die Stiftung bezweckt, das Andenken 

an das Wirken Heinrich Mosers (1805 

– 1874) als Schaffhauser Industriepio-

nier, Uhrmacher und Uhrenfabrikant 

sowie das Andenken an das Wirken 

Henri Mosers (1844 – 1923) als For-

scher, Reisender und Sammler zu er-

halten und zu pflegen sowie den Be-

zug dieses Wirkens zur Gegenwart be-

kannt zu machen, insbesondere durch 

die Veranstaltung von Ausstellungen, 

die Durchführung von Anlässen und 

Herausgabe von Publikationen.

Die Mitglieder: Michel Staub, Prä-

sident; Roger Nicholas Balsiger (ein 

Urenkel von Heinrich Moser); Jürgen 

R. Lange, Direktor der «wiederbeleb-

ten» Uhrenmanufaktur H. Moser & 

Cie.; und Thomas Straumann.
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Keine Harmoni-
sierung
Zur Abstimmung vom  
28. November über die 
Initiative gegen HarmoS
Das HarmoS-Konkordat will 

Harmonie vermitteln und 

weckt tiefe Wünsche in den 

Menschen. Es spricht auch von 

Gleichheit. Doch leider bringt 

es alles andere als Harmonie 

und Gleichheit! Die Fremd-

sprache Englisch wird in vie-

len Ostschweizer Kantonen 

wie auch in Schaffhausen de-

finitiv ab der 3. Primarklasse 

unterrichtet. Doch der Kan-

ton Zürich, der HarmoS bereits 

umsetzt, unterrichtet Englisch 

ab der 2. Primarklasse, und das 

ebenfalls definitiv! Wo bleibt 

da die Harmonie und Gleich-

heit sowie der Abbau von Mo-

bilitätshindernissen? Das müs-

sen wir uns nicht antun, und 

so sage ich Ja zur Volksinitiati-

ve «Ohne HarmoS».

Patrick Erb, Schaffhausen

Kantönligeist 
überwinden
Die Schulbildung muss sich im 

Interesse der Gesellschaft und 

ihrer Zukunft konsequent und 

kompromisslos an den Bedürf-

nissen der Schülerinnen und 

Schüler orientieren, damit die 

Schweizer Wirtschaft weiter-

hin blüht. Jeder Bewohner der 

Schweiz hat das Recht auf Bil-

dung und Ausbildung. Har-

moS trägt zudem zur Über-

windung des übertriebenen 

Kantönligeistes bei, welcher 

der Bildungsqualität und der 

Chancengleichheit sowie der 

Effizienz massiv schadet. Die 

Harmonisierung der obligato-

rischen Schule ist die logische 

Konsequenz aus dem Bildungs-

Verfassungsartikel, der vom 

Schweizer Stimmvolk 2006 

mit grossem Mehr beschlos-

sen wurde. 

In der Region Schaffhausen 

haben wir wichtige Vorteile 

aus der Harmonisierung der 

Schule, da zwei andere Kanto-

ne (nämlich ZH und TG) an un-

seren Kanton grenzen. Diese 

haben grundsätzlich ein ande-

res Bildungssystem. Mit Har-

moS wären diese Differenzen 

verschwunden!

Rolf Oster, Stein am Rhein

Die Schule vor 
HarmoS retten?
In Leserbriefen und auf vielen 

Plakaten lese ich, dass mit Har-

moS eine grosse Bedrohung auf 

die Schule zukomme. Als lang-

jähriger Primarlehrer frage ich 

Genau betrachtet
Warum nur stehen dem la-

chenden Kind auf dem Pla-

kat der Initianten die Haare  

zu Berge? Es merkt wohl, dass 

ihm zur Seite haarsträubend 

falsche Behauptungen zum 

HarmoS-Konkordat und dessen 

Verpflichtungen stehen. Selbst 

die «Schaffhauser Nachrich-

ten» müssen nämlich zugeben, 

dass die Integrative Schulform 

z. B. überhaupt nichts mit Har-

moS zu tun hat. Auch die Füh-

rung oder Abschaffung von 

Sonderklassen wird mit Har-

moS nicht bestimmt und Pro-

jektitis zum Leidwesen der 

Lehrer wird von HarmoS nicht 

verlangt. Vielmehr sind diese 

Fragen im kantonalen Schul-

gesetz zu regeln.

Ein HarmoS-Austritt nützt 

und schützt uns darum über-

haupt nicht. Er wäre völlig 

fehl am Platz. Wer den 

Schwellenabbau zwischen 

Schulen verschiedener Kanto-

ne zugunsten der Kinder will, 

sagt zur HarmoS-Initiative 

Nein.

Iren Eichenberger, 
Schaffhausen

mich natürlich, ob die Schule 

tatsächlich vor HarmoS geret-

tet werden muss. Dabei stelle 

ich fest: Was soll diese (von en-

net dem Rhein gesteuerte und 

finanzierte) Aufregung? Der 

in HarmoS vorgesehene zwei 

Jahre dauernde Kindergarten-

besuch ist im Kanton schon 

längst Alltag, da werden kei-

ne weinenden Kleinkinder den 

Müttern aus den Armen geris-

sen. Und ja, die Schulen blei-

ben weiterhin im Dorf, solange 

die Dorfbevölkerung das will, 

HarmoS hin oder her. Integra-

tion als Schreckgespenst? Mit 

Augenmass und ohne Dogma-

tik betrieben ist die integrier-

te Schule für alle eine gute Sa-

che. Bürokratie? Die entsteht 

nicht wegen HarmoS, sondern 

dort, wo die Gesellschaft ver-

langt, dass jeder Entscheid, 

jede Note, jedes Konzept ab-

gesichert, dokumentiert, ver-

gleichbar, standardisiert ist 

und digital zur Verfügung ste-

hen soll.

Beat Schwyn, Beringen

Kostentreibende 
Reformvorhaben
Wer den Konkordatstext liest, 

wird überrascht sein, wie vie-

le kostentreibende, unsägli-

che Reformvorhaben darin 

versteckt sind. Beispielswei-

se enthält HarmoS den Unter-

richt für Ausländerkinder in 

der Sprache ihres Herkunfts-

landes.

Wie hoch die Kosten für die-

se zahlreichen Fremdspra-

chen- und Kulturprogramme 

sind, und wer sie tragen muss, 

wird, wie bei der HarmoS-Vor-

lage üblich, verschwiegen. 

Ich bin der Meinung, dass 

Ausländerkinder primär die 

deutsche Sprache und hiesige 

Kultur zu erlernen haben, um 

sich möglichst rasch in unse-

rem Land integrieren zu kön-

nen. Ein Grund mehr, die 

Volks initiative «Schaffhausen 

ohne HarmoS» anzunehmen.

Susanne Gnädinger, Bibern

Den Kindern 
zuliebe…!
Wir lebten einige Jahre in Lu-

zern. 1988 mussten wir nach 

Worb BE ziehen. Unser Sohn 

war Gymnasiast. Bei einem 

Vorgespräch mit dem Rek-

tor des Berner Gymnasiums 

wurde uns erklärt, weil die 

Schulsysteme so unterschied-

lich waren: unser Sohn müs-

se das eben abgeschlossene 

Schuljahr wiederholen und 

erst noch, um den Anschluss 

bei den Sprachen Französisch 

und Englisch zu schaffen, den 

fehlenden Stoffe eines Jahres 

aufarbeiten. Das war für uns 

alle ein Schock und für unsern 

Sohn äusserst hart.

Ein Schul- und Kantons-

wechsel ist für ein Kind ein 

schwerer Eingriff in sein Le-

ben. Den sollten wir durch 

eine kantonal harmonisierte 

Schule erleichtern. Genau das 

ist der Sinn des «HarmoS-Kon-

kordates». 

Lehnen Sie den Kindern zu-

liebe die Initiative ab, und ver-

hindern Sie das «Hinterwäld-

ler-Image» unseres Kantons. 

Dieses Image würde urbane, 

moderne Menschen abschre-

cken, in den Kanton Schaff-

hausen zu ziehen – und weit-

herum in der Schweiz ein hä-

misches Lachen auslösen.

Martin Geu, Löhningen

Personell 
aufgeblähtes ED
Das Problem des personell 

aufgeblähten kantonalen Er-

ziehungsdepartements ist 

mittlerweile allen Bürgern be-

kannt. Dessen Vorsteher, Re-

gierungsrat Amsler, hat nicht 

die nötige Unabhängigkeit, 

dieser Bürokratie einen Rie-

gel zu schieben. Mit einem Ja 

zu «Schaffhausen ohne Har-

moS» können wir ein Zeichen 

setzen, um den Fokus weg von 

den Amtsstuben hin zum Klas-

senzimmer zu lenken.

Walter Hotz, Schaffhausen



Die Floskel von der «Überwin-

dung des Kapitalismus», die 

sich im alten und im neuen 

Programm der SP Schweiz fin-

det, löst unglaubliche Reakti-

onen aus, vor allem bei den 

Medienschaffenden. Die gan-

zen sechs Jahre, während de-

nen wir am neuen Parteipro-

gramm arbeiteten, habe ich 

von Seiten der Journalistin-

nen und Journalisten immer 

nur die eine Frage gestellt be-

kommen: Bleibt die Floskel 

drin oder fliegt sie raus? Und 

jetzt, wo sie – entgegen mei-

nem Rat – drin geblieben ist, 

ziehen die Zeitungen über die 

SP her als hätte sie Landesver-

rat begangen. 

Was ist da eigentlich los? 

Warum soll man die kapitalis-

tische Wirtschaftsordnung 

nicht Kapitalismus nennen, so 

wie es ihre überzeugten An-

hänger selbst ja auch tun? Es 

ist nun mal so, dass in dieser 

Wirtschaftsordnung das Kapi-

tal sagt, wo es lang geht, und 

nicht die Arbeitenden. Es ist 

nun mal so, dass die möglichst 

hohe Rendite für die Kapital-

besitzer das wichtigste Ziel je-

der wirtschaftlichen Tätigkeit 

ist und nicht etwa der Um-

weltschutz oder die soziale 

Gerechtigkeit. Es ist nun mal 

so, dass sich mit dem Kapital-

besitz Macht verbindet, und 

dass diese Macht – im Gegen-

satz zur staatlichen – nicht de-

mokratisch organisiert ist. 

Und es ist nun mal so, dass wir 

gerade erlebt haben, wie sich 

die undemokratische Wirt-

schaftsmacht zur Bewältigung 

der von ihr verursachten welt-

weiten Finanzkrise über die 

Demokratien erhoben hat und 

sie zu Rettungsaktionen 

zwang, die die Bevölkerungen  

ausgesprochen teuer zu ste-

hen kommen.

Seit 150 Jahren prägt diese 

Wirtschaftsordnung das Ge-

schehen auf dem Globus. Sie 

trägt deshalb eine wesentliche 

Verantwortung für heutige 

Realitäten wie die Milliarde 

hungernder und auch sonst 

total unterversorgter Men-

schen, für die drohende Kli-

makatastrophe; sie trägt die 

Verantwortung dafür, dass das 

reichste Prozent der Men-

schen so viel besitzt wie die 

übrigen 99 Prozent und sie ist 

verantwortlich dafür, dass 

sich die internationalen Kon-

zerne immer ungenierter über 

die demokratischen National-

staaten erheben.

Angesichts solcher Tatsa-

chen ist es doch naheliegend, 

ja geradezu zwingend, sich 

Gedanken über eine andere, 

eine bessere Wirtschaftsord-

nung zu machen und den Wil-

len zur Veränderung zu be-

kunden. Massgebend ist nicht 

die umstrittene Floskel, mass-

gebend ist die Substanz, auf 

die sie leider den Blick ver-

stellt, die aber im neuen Par-

teiprogramm enthalten ist: 

Die SP möchte nicht nur die 

staatliche Macht demokra-

tisch gestalten, sondern auch 

die wirtschaftliche. Sie möchte 

Wirtschaftsdemokratie statt 

Kapitalismus. Wieso wird man 

dafür eigentlich so gescholten 

in der «ältesten und besten 

Demokratie der Welt»? Liegt 

der Grund vielleicht darin, 

dass die Macht des Kapitals 

auch über die Redaktionsstu-

ben herrscht?

Nationalrat Hans-Jürg Fehr über die 
«Überwindung des Kapitalismus».
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Von der Brisanz einer Floskel

n mix

Schaffhausen. Die Stadt-

verwaltung ermöglicht dem 

Nachwuchs heute, am 11. No-

vember 2010, einen Einblick 

in den Berufsalltag zu gewin-

nen. Zum 10-Jahr-Jubiläum er-

hielt der ehemalige Nationale 

Tochtertag den neuen Namen 

«Nationaler Zukunftstag». Da-

mit wird die Ausrichtung auf 

Mädchen und Jungen unter-

strichen.

Mädchen und Jungen der 

fünften bis siebten Klasse er-

halten die Gelegenheit, ihren 

Berufswahlhorizont und ihre 

Zukunftsperspektiven zu er-

weitern. Anlässlich des Natio-

nalen Zukunftstags dürfen sie 

ihre Mutter, ihren Vater oder 

eine Bezugsperson an den Ar-

beitsplatz begleiten. Die Stadt-

verwaltung Schaffhausen be-

teiligt sich zum neunten Mal 

an diesem sinnvollen Anlass. 

Seit diesem Jahr sind Mädchen 

und Jungen eingeladen, denn 

aus dem Tochtertag wurde 

zum 10-Jahr-Jubiläum der Na-

tionale Zukunftstag. Ziel ist 

es, den Jungen Einblicke in 

den Arbeitsalltag zu gewäh-

ren, und zwar unabhängig 

vom Geschlecht. Damit wer-

den der Mut und das Selbst-

vertrauen junger Menschen 

gestärkt, sich bei ihrer Berufs-

wahl und Zukunftsgestaltung 

an ihren tatsächlichen Wün-

schen und Talenten zu orien-

tieren.

Wie verschiedene Statisti-

ken belegen, bestehen zwi-

schen Frauen und Männern in 

der Erwerbs- und Familienar-

beit immer noch bedeutende 

Unterschiede. So fehlt es vie-

lerorts an weiblichen Füh-

rungskräften. In vielen Berei-

chen, wie beispielsweise in 

der Technik oder in Betreu-

ungsberufen, wird ein besse-

rer Ausgleich zwischen Frau-

en und Männern dringend ge-

wünscht. Der Stadtrat unter-

stützt mit Überzeugung den 

Nationalen Zukunftstag und 

freut sich über die Teilnahme 

der jungen Leute.

Informationen zum Natio-

nalen Zukunftstag und über 

teilnehmende Betriebe sind 

ersichtlich unter www.natio-

nalerzukunftstag.ch. (Pd)

Aus dem «Tochtertag» wurde der «Nationale Zukunftstag»

Stadtverwaltung öffnet ihre Türen



Erdwärme als neue Energiequelle
Ende August hat der Einwohnerrat Stein am Rhein einen Bruttokredit von 70'500 Franken zur 

Erarbeitung einer Machbarkeitsstudie für ein Geothermieprojekt bewilligt. Zukunftsmusik?

Bea Hauser

Bereits in den 1960er-Jahren äusserten 

Einwohnerinnen und Einwohner der 

Stadt Stein am Rhein den Wunsch, in ih-

rer Stadt nach Thermalwasser zu suchen. 

Viele waren schon lange der Meinung, im 

Untergrund des Städtchens verberge sich 

warmes bis heisses Wasser.

Fast 50 Jahre später wird man in dieser 

Frage konkret. Das Departement für Inne-

res und Volkswirtschaft des Kantons Thur-

gau, Abteilung Energie, und die Energie-

fachstelle des Baudepartements des Kan-

tons Schaffhausen beauftragten die Dr. 

Roland Wyss GmbH – sie führt die Infor-

mations- und Förderstelle Geothermie 

Ostschweiz (SH, TG, SG, AI, AR, GL, GR) – 

mit der Erarbeitung einer umfassenden 

Geothermie-Potenzialstudie Thurgau-

Schaffhausen. Die Studie zeigt auf, dass 

sich im Untergrund von Stein am Rhein 

wasserführende Gesteinsschichten befin-

den, die sich potenziell für die Gewinnung 

geothermischer Energie eignen. 

Flugs legte der Stadtrat dem Einwohner-

rat eine Vorlage für eine Machbarkeitsstu-

die vor. Die Angelegenheit kommt die 

Kommune nicht einmal teuer zu stehen. 

Die Machbarkeitsstudie ist mit 70'500 

Franken veranschlagt. Bund und Kanton 

finanzieren das Projekt zu zwei Dritteln 

mit. Dabei entfallen auf Stein am Rhein 

bescheidene 23'500 Franken. Kein Wun-

der, genehmigte der Einwohnerrat das 

Kreditbegehren an seiner Sitzung Ende 

August einstimmig. Im Protokoll der Ein-

wohnerratssitzung findet sich die Aussage 

von Richard Schlatter (Pro Stein): «Wir 

träumen schon lange von einem Thermal-

bad.»

Kanton und Stadt möchten mit der 

Machbarkeitsstudie die Gelegenheit 

wahrnehmen, die Geothermie wirtschaft-

lich zu nutzen. Insbesondere soll die Erd-

wärme für den Bereich Heiz- und Prozess-

wärme für Wohn- und Gewerbebauten, 

zur Verbesserung der  Fernwärmenetze, 

für die Stromproduktion und als Ther-

malwasser genutzt werden, schrieb der 

Stadtrat damals in seiner Vorlage.

In 1'200 Metern Tiefe
Der Regierungsrat des Kantons Schaffhau-

sen sowie der Stadtrat von Stein am Rhein 

stehen hinter dem zukunftsorientierten 

Projekt. Gemäss Geothermie-Experte Ro-

land Wyss sollen sich gleich zwei interes-

sante Stellen beim Friedau-Areal im Un-

tergrund von Stein am Rhein befinden. Ei-

ner der sogenannten Horizonte liegt etwa 

600 Meter unter der Oberfläche und birgt 

etwa 45 Grad warmes Wasser. Einen wei-

teren Horizont erwartet Wyss in 1'200 Me-

tern Tiefe mit 70 Grad warmem Wasser. 

Mit der Machbarkeitsstudie hat Stein 

am Rhein die einmalige Gelegenheit, mit 

einem vergleichsweise kleinen Betrag ei-

nen ausführlichen Bericht über die Geolo-

gie und Hydrogeologie, über die techni-

sche Machbarkeit von Bohrungen sowie 

über die wirtschaftliche Nutzung von Geo-

thermie zu erhalten. Stadtpräsident Franz 

Hostettmann sagte, der Stadtrat erwarte 

die Machbarkeitsstudie in den ersten zwei 

Monaten des kommenden Jahres.

Unter dem Friedau-Areal in Stein am Rhein soll es zwei sogenannte Horizonte mit war-

mem bis heissem Wasser geben.  Foto: Peter Pfister

Extraseiten

Energie und Umwelt
Ein Themenschwerpunkt der «schaffhauser az» vom 11. November 2010
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«Investition, die sich langfristig lohnt»
Es braucht einen Ort mit regelmässigem Wind, dann muss ein Fundament gebaut und der richtige 

Hersteller gefunden werden. Gaby und Robert Spichiger in Thayngen haben das getan – und jetzt 

erzeugt die erste vertikale Windkraftanlage im Kanton zwölf Kilowattstunden erneuerbarer Energie.

Ein Herbststurm hat eingesetzt, es bläst 

wie verrückt beim Besuch der «az» am äus-

seren Ende von Thayngen Richtung Zoll. 

Von Weitem ist das gesuchte Windrad zu 

sehen – aber es steht still. Still bei diesem 

Wind? Daniel Bühler, einer der Geschäfts-

führer der Herstellerfirma Envergate im 

thurgauischen Horn, arbeitet hoch oben 

am Windrad, er muss etwas ersetzen. 

Aber er erklärt, dass die Windkraftanlage 

bei diesem Sturm sowieso nicht in Betrieb 

wäre. Zu viel Wind sei nicht gut, das er-

zeuge unter anderem eine zu grosse Hit-

ze, sagt Bühler. Am besten für die Strom-

erzeugung sei ein Durchschnittswind von 

50 Stundenkilometern. 

Gaby und Robert Spichiger haben viel 

Geld und Zeit in die Windkraftanlage in-

vestiert. Sie haben sich für das Modell der 

Gebrüder Bühler in Horn entschieden, 

denn dieses verursacht praktisch keinen 

Lärm, wirft fast keinen Schatten und 

schadet den Vögeln und Nachtflugtieren 

nicht. «Als wir kürzlich abends Besuch 

hatten, war die Anlage in Betrieb – und 

die Fledermäuse flogen rundherum», 

sagt Gaby Spichiger. Auch müssen sich 

die Spichigers nicht um die Windrich-

tung kümmern, denn der H-Rotor stellt 

sich von selbst richtig ein. 

Schon die neue Generation
Erst wurde eine Windkraftanlage mit zehn 

Kilowatt Leistung installiert. Dann musste 

Envergate das Teil wegen eines Hydraulik-

schadens wieder ausbauen. Seit gut zwei 

Wochen steht auf dem Gelände der Spichi-

gers schon die neue Gerätegeneration, die 

nun eine Leistung von zwölf Kilowattstun-

den hergibt. Die Masthöhe beträgt zwölf 

Meter und die Flügelspannweite sechs 

Meter. Gaby und Robert Spichiger könn-

ten theoretisch ihre Liegenschaft und das 

Gebäude gegenüber mit eigenem Strom 

aus der Windkraftanlage versorgen. Aber 

die gesamte Produktion der erneuerba-

ren Energie wird ins Netz des kantonalen 

Elektrizitätswerks eingespeist. «Wir bezie-

hen dann unseren Strom von dort», erklärt 

Robert Spichiger. Wenn sie ihren eigenen 

Strom von der Windkraftanlage benutzen 

würden, müssten sie ihn erst in einer Art 

Batterie speichern und dann von dort be-

ziehen – ein noch nicht ausgereiftes Ver-

fahren, das beim Wechsel vom Gleich-

strom zum Wechselstrom erst noch eini-

gen Verlust an Energie mit sich bringt. 

Bei der Einspeisung ihrer Windenergie 

in das EKS-Netz erhöhe sich der Anteil an 

erneuerbarer Energie, die das kantonale 

Werk anbieten und verkaufen könne, 

sagt Robert Spichiger. «Ob wir am Ende 

Gaby und Robert Spichiger (v. l.) haben in Thayngen in eine private Windkraftanlage investiert; Daniel Bühler von der Herstellerfir-

ma Envergate erklärt ihnen einige technische Details.                Foto: Peter Pfister

Fortsetzung Seite 24
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Strom aus einem französischen Atom-

kraftwerk beziehen, können wir hinge-

gen nicht kontrollieren.» Aber je mehr 

Menschen Ökostrom herstellen würden, 

desto mehr erneuerbare Energie könne 

man beziehen, gibt Gaby Spichiger zu be-

denken. Die Spichigers gehen jedenfalls 

mit gutem Beispiel voran. «Es ist eine In-

vestition, die sich langfristig lohnt», fin-

det Robert Spichiger.

Die Windkraftanlage mit dem H-Rotor 

ist anders gebaut als die bekannten Wind-

räder. Die vertikale Anordnung des Ro-

tors lässt das «Ernten» von schwachen, 

wechselnd-böigen Winden zu und er-

zeugt wie erwähnt weder Lärm noch un-

ruhigen Schattenwurf. Robert und Gaby 

Spichigers Windkraftlanlage wurde übri-

gens im Schweizer Fernsehen im «NZZ 

Format» gezeigt. Und die Wissenschafts-

sendung «Einstein» des Fernsehens wid-

mete eine ganze Sendung den Gebrüdern 

Bühler mit ihrem innovativen Produkt.

Das Haus von Gaby und Robert Spichi-

ger in Thayngen Richtung Grenze ist um-

geben von Tieren. Es ist wunderschön ge-

legen – und immer leicht windig.

Huber und Bühler:  
Neuer Ort, neuer Chef

Schaffhausen. Die im Bereich Heizungen 

und sanitäre Anlagen tätige Huber und 

Bühler AG hat Anfang Oktober neue Ge-

schäftsräume am Ebnatring 25 bezogen. 

Vorher war die Firma bekanntlich an der 

Mühlentalstrasse 12. Wie sie kürzlich mit-

teilte, trat gleichzeitig der bisherige, lang-

jährige Patron Rolf Bühler in den Ruhe-

stand. Sein Nachfolger wurde Gary Hüm-

beli. Hümbeli ist ein ehemaliger Lehrling, 

der sich in der Zwischenzeit grosse Erfah-

rung als Techniker in der Installationsbran-

che angeeignet habe, wie Huber und Büh-

ler mitteilen. 

Mit Rat und Tat zur Seite
Er freue sich auf seine neue Herausforde-

rung, heisst es in der Medienmitteilung 

weiter. Rolf Bühler werde bis zu seiner de-

finitiven Pensionierung dem neuen Verant-

wortungsträger mit Rat und Tat zur Sei-

te stehen. Huber und Bühler ist Spezialist 

für Heizungen, Reparaturen, Sanitäre An-

lagen und Installationen und Wärmetech-

nik. (ha.)

Energie-Agenda und 
Minergie-Tage

Schaffhausen. Rund 130 Besitzerinnen 

und Besitzer von Minergie-P-Häusern öff-

nen am kommenden Wochenende, 13. 

und 14. November, ihre Türen. Zukünfti-

ge Bauherrschaften und Interessierte ler-

nen dabei die Vorzüge des umweltschonen 

Bauens aus erster Hand kennen. Informa-

tionen zu den geöffneten Häusern und de-

ren Standorte sind zu finden auf den Web-

seiten www.minergie.ch und www.igpas-

sivhaus.ch. Im Kanton Schaffhausen öff-

nen drei Liegenschaften ihre Türen.

Vollzugskurse
Die Energiefachstelle des kantonalen 

Baudepartements weist auf zwei Energie-

Apéros ennet der Kantonsgrenze hin. Am 

Mittwoch, 1. Dezember, gibt es von 14 bis 

17 Uhr einen Vollzugskurs für Gemein-

den, Vollzugsberater und Energiefach-

leute, und zwar im Dreispitz-Sport- und 

Kulturzentrum in Kreuzlingen. Am Don-

nerstag, 2. Dezember, findet der gleiche 

Kurs zur gleichen Zeit im Kulturforum in 

Amriswil statt. (az)

Fortsetzung von Seite 22

Öl- und Gasfeuerungen
Feuerungskontrollen
Service, Reparaturen
Tankanlagen

Steinwiesenstrasse 10, 8222 Beringen
Tel. 052 685 18 21, Fax 052 685 18 41
www.solarlutz.ch, info@solarlutz.ch



bahnhofstrasse 43 | ch-8500 frauenfeld 
telefon +41 52 723 00 40 | fax +41 52 723 00 44  
info@alsol.ch | www.alsol.ch

qualitäts-solarstromanlagen von profis
planung | montage  
wirtschaftsanalysen | energieberatung

die sonne spendet leben 
– und strom

Vorsprung durch Ideen.

Klimaschutz inbegriffen. L
ig

h
t 

A
rt

 b
y 

G
er

ry
 H

o
fs

te
tt

er
©

Die neue bärenstarke  EgoKiefer Kunststoff- 
und Kunststoff/Aluminium-Fensterlinie.

AllStar AS1®

Ihr Spezialist:

Brütsch AG
Hohlenbaumstieg 6 | 8204 Schaffhausen
www.bruetsch.ag
Infoline 0848 401 401



Donnerstag, 11. November 201026 Extrabeilage Energie und Umwelt

Manfred Ochsner meint: «Wenn nicht genügend Strom zur Verfügung steht, sehe ich sozi-

ale Unruhen auf uns zukommen.» Foto: Peter Pfister

«Das Ölzeitalter geht zu Ende»
Architekt Manfred Ochsner vom Büro Ochsner und Partner in Neuhausen war als Fachmann bei der 

Installation von Windrädern in Hallau und Thayngen dabei. Er wurde zum Spezialisten.

Bea Hauser

az Manfred Ochsner, Sie haben als Ar-

chitekt die Windkraftanlage in Thayn-

gen gebaut. Wie muss man sich Ihre Ar-

beit vorstellen?

Manfred Ochsner Unser Büro machte 

lediglich den Anschub und erledigte die 

Baueingabe sowie die Koordina tion der 

Unternehmer in der Ausführungsphase. 

Schon vor 25 Jahren erstellten wir Photo-

voltaikanlagen und wollten den erzeug-

ten Strom ins Netz zurückspeisen. Aber 

das EKS wehrte sich damals sogar gegen 

die Einspeisung. Ich war eigentlich im-

mer unzufrieden mit dem Verhalten des 

EWs gegenüber der Rückspeisung von So-

lar- und Windstrom. Das ist heute nicht 

viel anders. Sie nehmen den Strom jetzt 

zwar ab, aber der finanzielle Anreiz ist, 

insbesondere im Vergleich mit Deutsch-

land, einfach nicht motivierend. Dort 

sieht man heute auch das Resultat einer 

anderen Politik: es hat viel mehr Solar-

stromanlagen.

 

Woher kommen Ihre Erfahrungen mit 

alternativen Energieanlagen?

Wir beschäftigen uns seit langem mit 

erneuerbaren Energien und Energiefra-

gen. Wir erstellten in Hallau ein ähnli-

ches Windrad, das aber leider noch nicht 

richtig funktioniert. Uns hat diese Art 

von Windenergieanlagen immer gefal-

len, nicht zuletzt wegen des fehlenden 

Wind-Geräuschs. Wir haben diese Tech-

nologie stets verfolgt, denn ich bin über-

zeugt, dass das Ölzeitalter zu Ende geht. 

Man darf das Öl nicht mehr zum Behei-

zen der Häuser benutzen, auch nicht, um 

damit Auto zu fahren. Öl braucht man 

heute für Erdölderivate, also für Kunst-

stoff- und Chemieprodukte, nicht zu-

letzt auch in der Landwirtschaft. Elektri-

zität ist vermutlich die wichtigste Alter-

native zum Öl, die angeboten wird. Im-

mer mehr Autos werden in Zukunft mit  

Strom fahren, und etwa 90 Prozent der 

Neu- und Umbauten haben heute schon 

eine Wärmepumpenheizung. Der Strom-

verbrauch wird somit massiv ansteigen. 

Gleichzeitig wird gegen den Bau von 

neuen Atomkraftwerken demonstriert. 

Der Wechsel von Öl zu Strom ist mar-

kant, und ich sehe soziale Unruhen auf 

uns zukommen, wenn nicht genügend 

Strom als Ersatz für das Erdöl zur Verfü-

gung steht. Ich bin dafür, dass man jede 

Art der Stromproduktion, die zur Verfü-

gung steht – Wind, Solar, Photovoltaik – 

unterstützt. Daher gefallen mir auch die 

neuen Plus-Energie-Häuser, die auffal-

lend wenig Strom verbrauchen. 

 

Können Hausbesitzer unabhängig vom 

Stromnetz werden?

Sicher. Wenn die Batterietechnologie wei-

ter Fortschritte macht, sehe ich  ein Ein-

familienhaus mit einer Photovoltaikanla-

ge, die im Sommer genügend Strom pro-

duziert. Im Winter bezieht der Besitzer 

die Energie aus einem kleinen Windrad. 

Im Keller betreibt er mit Biogas ein klei-

nes Blockheizkraftwerk für die Heizung 

und restliche Stromproduktion.  Ich sehe 

die Zukunft für eine autonome Energie-

versorgung im Haus ganz nahe. 

Nun haben wir zwei Windkraftanlagen, 

von denen eine funktioniert. Auch der 

Kanton startete im August die Wind-

messungen. Mittlerweile regt sich Wi-

derstand aus Natur- und Heimatschutz-

kreisen, die sagen, Windräder gehörten 

nicht auf den Randen. Verträgt sich er-

neuerbare Energie durch Wind mit ei-

ner unberührten Landschaft?

Ich finde, Natur- und Heimatschutz müs-

sen sich langsam umbesinnen. Irgendwo 

müssen Kompromisse gemacht werden. 

Niemand ist bereit, auf Strom zu verzich-

ten, also brauchen wir ihn. Wollen die 

sogenannten Natur- und Heimatschützer 

lieber Atomkraftwerke? Niemand hat da-

mals gegen den offenbar vom Militär ge-

bauten Hagenturm reklamiert. Der wur-

de einfach aufgestellt. Wenn jetzt drei, 

vier grosse Windräder auf dem Randen 

stehen, finde ich das faszinierender als 

die im Klettgau gut sichtbare Dampfwol-

ke des Atomkraftwerkes im nahen Leib-

stadt . Die Windräder zerstören den Ran-

den für mich nicht. In 20, 30 oder 40 Jah-

ren gibt es vielleicht ganz neue Techno-

logien für Stromerzeugung, und dann 

kann man die Windkraftanlagen ja wie-

der demontieren. Ich sehe das nicht so 

eng. 
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Schaffhausen. Der Partei-

tag der Schaffhauser SP be-

schäftigte sich kürzlich mit 

den Vorlagen, die am 28. No-

vember zur Abstimmung kom-

men. Unbestritten war das 

Nein zur Ausschaffungsini-

tiative der SVP. Der Parteitag 

lehnt sie einstimmig ab. Aus-

giebig und engagiert wurde 

hingegen über den Gegenvor-

schlag der Bundesversamm-

lung diskutiert. Nach einfüh-

renden Worten von Hans-Jürg 

Fehr (für den Gegenvorschlag) 

und Kurt Zubler (dagegen) war 

das Wort frei für die Delegier-

ten. Während die Mehrheit aus 

taktischen Überlegungen den 

Gegenvorschlag unterstützte, 

um einen Triumph der SVP zu 

verhindern, votierten die jün-

geren Delegierten entschieden 

für ein Nein. «Wir müssen un-

sere Grundwerte hochhalten 

und eine ehrliche Politik ver-

folgen», forderte eine Juso-

Vertreterin. Man dürfe nicht 

nur immer auf die Wähleran-

teile schielen, «das finde ich 

 schiissig».

Es gab aber auch materiel-

le Einwände und eine gehöri-

ge Portion Selbstkritik: Die SP 

habe zu lange um die Migra-

tionsfrage einen grossen Bo-

gen gemacht und sie der SVP 

überlassen, sagte eine Dele-

gierte, und ein Jurist unter den 

Parteitagsteilnehmern bemän-

gelte, dass das heute geltende 

Ausländergesetz bereits Aus-

schaffungen von straffälligen 

Ausländern zulasse, darum 

seien der Gegenvorschlag und 

erst recht die Initiative über-

flüssig. 

Den Kritikern hielt Regie-

rungsrätin Ursula Hafner 

die positiven Seiten des Ge-

genvorschlags entgegen: «Er 

bringt einen Integrations-

artikel in die Bundesverfas-

sung, der endlich für die gan-

ze Schweiz einheitliche Mass-

stäbe setzt und alle Kantone 

dazu verpflichtet, sich für 

die Integration der ausländi-

schen Wohnbevölkerung ein-

zusetzen.» Das sei heute noch 

nicht der Fall. 

Die taktischen Überlegun-

gen gaben schliesslich den 

Ausschlag, dass sich die De-

legierten «im Entscheid zwi-

schen Teufel (Initiative) und 

Beelzebub (Gegenvorschlag)», 

wie es ein Redner ausdrückte, 

mit 33 gegen 9 Stimmen für 

den Gegenvorschlag entschie-

den. Einstimmig beschlossen 

sie zudem die Ja-Parole zur 

Steuergerechtigkeits- und die 

Nein-Parole zur HarmoS-Initi-

ative. (B. O.)

28 Mix Donnerstag, 11. November 2010

n am rande

Florian Keller ist 
GBS-Präsident
Schaffhausen. Die Delegier-

tenversammlung des Gewerk-

schaftsbundes Schaffhausen 

(GBS) hat kürzlich ihren Vor-

stand neu gewählt. Nach an-

derthalbjähriger Vakanz und 

vorstandsinterner Reorganisa-

tion wurde Kantonsrat Flori-

an Keller (Alternative Liste AL, 

Schaffhausen) zum neuen Prä-

sidenten gewählt. Jacqueline 

Brauchli übernimmt in Perso-

nalunion die Stelle der Sekre-

tärin und der Kassierin. Weiter 

gehören dem Vorstand an: René 

Meile, Roger Windler, Alex Gra-

nato, Nella Marin, Luca Tissi 

und André Käppler. (az.)

 SP Schaffhausen unterstützt Gegenvorschlag zur Ausschaffungsinitiative

Zwischen Teufel und Beelzebub

Schaffhausen. Am vergan-

genen Samstag stand auf dem 

Fronwagplatz ein Käfig mit 

zwei schwarzen Schafen darin. 

«Nicht füttern, werden ausge-

schafft», war darauf zu lesen. 

Damit nahm das Schaffhauser 

Komitee, das für ein doppeltes 

Nein zur Ausschaffungsinitia-

tive und zum Gegenvorschlag 

eintritt, Bezug auf die unsäg-

lichen Schäfchen-Plakate der 

Befürworter der Initiative.

Wie Vertreter des Komitees  

erklärten, habe es viele posi-

tive Rückmeldungen gegeben. 

Erschreckend sei jedoch die ag-

gressive Haltung vieler Initia-

tiv-Befürworter gewesen, die 

zum Teil mit dem geladenen 

Sturmgewehr im Schrank ge-

droht hätten, und die Erkennt-

nis, dass es seit der Minarett-

initiative salonfähig geworden 

sei, sich als Rassist zu outen. 

Selbst zu Handgreiflichkeiten 

sei es zweimal gekommen.

Nur die Kinder scherten sich 

einen Deut: Trotz Verbots füt-

terten sie die Auszuschaffen-

den mit frischem Heu. (pp.)

Aktion des Komitees gegen Ausschaffungsinitiative und Gegenvorschlag

Wirbel um schwarze Schafe 

Die Kinder hielten sich nicht ans Fütterverbot. Foto: Peter Pfister

Korrigenda
Schaffhausen. Im Beitrag 

«Hohe Ehre für drei Schaff-

hauser» («az» vom 4. 11. 2010) 

heisst es unter anderem, der 

von Andreas Hess organisier-

te Bücherdienst habe dazu ge-

dient, «verbotene theologi-

sche Literatur in den Osten zu 

schmuggeln». Dies stimmt laut 

Walter Wolf nicht in Bezug auf 

das relativ liberale Ungarn. Die 

Arbeit konnte hier auf legalem 

Weg erfolgen. Hingegen be-

wegte sich der Bücherdienst 

nach den streng kommunisti-

schen Staaten Rumänien und 

Tschechien in einer Grauzo-

ne. (az.)

Jubiläums-
Festival
Neuhausen am Rheinfall. 
Vom 18. bis zum 21. August 

findet das Wort- und Bild-Festi-

val wieder statt – unter neuem 

Namen. Es heisst jetzt Rhein-

fallFestival. Initiator Beat To-

niolo kündigte zwei «Weltneu-

heiten» an: Zum einen handelt 

es sich um eine Wasserbühne 

vor einem Wasserfall, zum 

anderen gibt es, neben vielem 

anderem, ein Rheinfall-Feuer-

werk mit Musik. (az.)
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Schaffhausen. Es ist eine Pre-

miere für den Kunstschaffen-

den Heiner Matzinger: Erst-

mals stellt er in der «Fass-Ga-

lerie» «Fotografien vom Rhein» 

aus. Matzinger, der sich auch 

als Fischer betätigt, kennt die 

Rheinstrecke zwischen Schaff-

hausen und Waldshut sehr gut 

und hat in den vergangenen 

Jahren diese Landschaft mit 

einer herkömmlichen Ana-

log-Kamera erkundet. Seine 

Schwarzweissbilder hat er in 

«eher abenteuerlicher» Wei-

se zu Hause in einer impro-

visierten Dunkelkammer ver-

grössert.

Es handelt sich vorwiegend 

um Landschaftsbilder, in eher 

dunkeln und konstrastarmen 

Tönen gehalten. Dass dabei ein 

eher düsterer Gesamteindruck 

entsteht, ist aber kein Zufall: 

«Ich wollte mit diesen Bildern 

festhalten, was vielleicht schon 

bald einmal abhanden kom-

men könnte», sagt er dazu. 

Es handle sich aber auch um 

Orte, «an die ich eine gute Erin-

nerung habe», meint er. Viele 

dieser Bilder haben – kaum er-

staunlich – den Rheinfall zum 

Thema, ebenso spannend aber 

sind die auf den ersten Blick 

weniger spektakulären An-

sichten. Auch schön arrangier-

te Fische, die Matzinger selber 

gefangen hat, sind ein Thema. 

Ein konkretes: Am 21. Novem-

ber wird zum «Rheinfisch-Es-

sen im Fass» eingeladen. Die 

Ausstellung dauert noch bis 

zum 31. Dezember. (R. U.)

Heiner Matzinger präsentiert erstmals Schwarzweissbilder im «Fass». Foto: René Uhlmann

Heiner Matzinger zeigt im «Fass» seine «Fotografien vom Rhein»

Unspektakulär, aber nicht banal

Schaffhausen. Zum zehnten 

Mal lud die Clientis BS Bank 

letzte Woche zu ihrem jährli-

chen Börsenapéro ins ehema-

lige Kino «Cinévox».  Im Zen-

trum stand ein Referat des 

Chefökonomen der Julius-

Bär-Gruppe, Janwillem Acket. 

Er pflegt seit 2003 die aktuel-

le Wirtschaftslage mit ihren 

Chancen und Risiken zu ana-

lysieren und Anlagetipps zu 

geben, offenbar mit wachsen-

dem Erfolg, denn nach den ers-

ten Veranstaltungen im «Bahn-

hof» in Beringen vermag Acket 

jetzt mühelos die Zuschauer-

ränge im «Cinévox» bis auf den 

letzten Platz zu füllen. 

Acket ging zuerst auf seine 

letztjährige Prognose über die 

Entwicklung des Wechselkur-

ses von Euro und Franken ein: 

«Sie war grottenfalsch.» In der 

Tendenz habe er aber richtig 

gelegen. Der Euro werde noch 

während Jahren ein «Riesen-

trauerspiel» abgeben.

Ein grosses Problem stellten 

auch die USA dar. Soeben habe 

die US-Zentralbank beschlossen, 

weitere 600 Milliarden Dollar in 

die Wirtschaft zu pumpen. «Das 

ist vollkommen falsch», kriti-

sierte Acket. Seiner Meinung 

nach wäre jetzt Sparen ange-

sagt. «Man kann nicht einen 

Franken ausgeben, wenn man 

nur 50 Rappen einnimmt.»

Lob fand der Chefökonom 

der Julius-Bär-Gruppe dage-

gen für die neue englische Re-

gierung Cameron. Sie habe ge-

nau die richtigen Beschlüs-

se gefasst, «denn man macht 

die Wirtschaft kaputt, wenn 

man dauernd nur die Steuern 

erhöht». Sollte es den Indust-

riestaaten jetzt nicht gelingen, 

ihre Schuldenlast abzubauen, 

werde es schon bald «eine mas-

sive Inflationswelle» geben. 

Mit Blick auf die Staatsver-

schuldung warnte der Refe-

rent sein Publikum vor zu viel 

Vertrauen in Staatsanleihen. 

Er empfahl, in Aktien zu inves-

tieren. «Dort liegen die besten 

Zeiten noch vor uns.» Wer aber 

auf Nummer sicher gehen wol-

le, solle Gold kaufen: «Wenn 

Sie schon in Gold sind, dann 

bleiben Sie dabei!» (B. O.)

Publikumsandrang beim Börsenapéro der Clientis BS Bank 

«Bleiben Sie im Gold»
«Schadet den 
Kantonen»
Schaffhausen. Kürzlich stell-

te das überparteiliche Komitee 

«Nein zur SR-Steuerinitiative» 

seine Argument vor. Finanzdi-

rektorin Rosmarie Widmer Gy-

sel (SVP) erklärte, das Volksbe-

gehren schade den Kantonen, 

weil es in die Autonomie von 

Kantonen und Gemeinden ein-

greife. FDP-Präsident Nihat Tek-

tas warnte vor einer Abwande-

rung der Gutverdienenden und 

Reichen. Die Initiative führe 

zu Steuererhöhungen für den 

Mittelstand und schade damit 

den kleinen und mittleren Un-

ternehmen, fand Barbara Mül-

ler-Buchser, Präsidentin des 

kantonalen Gewerbeverbands. 

Ständerat Hannes Germann 

bezeichnete die Initiative als 

«überflüssig». (ha.)
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Feindbilder 
hinterfragen
Zur Abstimmung über die 
Ausschaffungsinitiative 
vom 28. November

1. Ich bin dem Plakat begeg-

net mit der irreführenden Be-

hauptung, ein erfundener «Ivan 

S. Vergewaltiger» könne einge-

bürgert werden, falls die Initia-

tive nicht angenommen werde. 

Es will mir vermitteln, dass es 

wichtig sei, zu meinem Schutz 

und meiner Sicherheit der Aus-

schaffungsinitiative zuzustim-

men. Die Initiative betrifft Ein-

bürgerungen jedoch gar nicht 

– und unter dem bestehenden 

Recht werden Vergewaltiger 

auch heute nicht eingebürgert. 

Die Kampagne schürt einmal 

mehr  Ängste und Vorurteile 

gegen Migrant/innen. Ich will 

Vorurteile abbauen und wehre 

mich gegen verallgemeinernde 

Diffamierungen.

2. Wer gegen Gesetze ver-

stösst, soll dafür die Verantwor-

tung übernehmen. Die Strafe 

soll aber nicht je nach Herkunft 

unterschiedlich sein, abhängig 

davon, ob Schweizer/in, EU-Bür-

ger/in oder Nicht-EU-Auslän-

der/in. 

3. Es stimmt, dass Ausländer 

in der Schweiz verhältnismäs-

sig häufiger wegen Straftaten 

verurteilt werden als Einheimi-

sche. Jedoch ist nur eine Min-

derheit der Ausländer straffäl-

lig. Die überwiegende Mehrheit 

lebt, arbeitet und lernt unauf-

fällig, wie ihre Schweizer Nach-

barinnen und Nachbarn. Wer 

aber aufgrund der massiven ne-

gativen Kampagnen Angst vor 

Menschen mit Migrationshin-

tergrund bekommt, meidet den 

integrationsfördernden, alltäg-

lichen Kontakt. Wenn Migrant/

innen den Eindruck bekom-

men, unerwünscht zu sein, be-

mühen sie sich weniger um 

ihre eigene Integration. Die 

Kampagne trägt weiter zum an-

gespannten Verhältnis zwi-

schen den Kulturen in der 

Schweiz bei. Mir sind Verständi-

gung und ein respektvolles Zu-

sammenleben wichtig. Darum 

sage ich Nein zur Ausschaf-

fungsinitiative.

Margrit Geu, Löhningen

Berechtigtes 
Anliegen
Ausländer, die in unserm Land 

eine schwere Straftat begehen, 

verlieren ihren Anspruch auf 

Gastrecht. Die Ausschaffungs-

initiative hat nun aber erheb-

liche Mängel. Sie weist erstens 

gravierende Schwächen beim 

Kriterienkatalog auf und ist 

zweitens in rechtsstaatlicher 

Hinsicht problematisch.

Die Mängel der Initiative lie-

gen darin, dass eine Ausschaf-

fung auch dann zu erfolgen 

hätte, wenn dem Betroffenen 

im Ursprungsland z. B. Folter 

droht. Das verstösst gegen ver-

schiedene völkerrechtliche Be-

stimmungen. Der Katalog der 

Straftaten, die zwingend zu ei-

ner Ausschaffung führen 

müssten, ist lückenhaft und 

willkürlich. Neben Gewaltde-

likten finden wir darauf auch 

den Einbruchdiebstahl. Schwe-

re Vermögens- und Wirt-

schaftsdelikte sind hingegen 

nicht aufgeführt. Ein Laden-

dieb müsste also ausgeschafft 

werden, nicht aber Millionen-

betrüger.

Deshalb der Gegenvor-

schlag. Darin enthalten ist ein 

klarer und kohärenter Delikt-

katalog. Er ist hart, aber fair 

und keine Softvariante! Der 

Gegenvorschlag ist konse-

quent und lässt sich umset-

zen. Deshalb ist er die wirksa-

mere und erst noch die rechts-

staatlich sauberere Lösung!

Peter Briner, Schaffhausen

Verbrecher hier 
behalten?
Sind wir wirklich noch Herr 

im eigenen Haus? Rund 70 Pro-

zent aller Straftäter in den Ge-

fängnissen sind aus dem Aus-

Gegen Völkerrecht
Die direkte Demokratie, also 

die Tatsache, dass das Volk 

in der Schweiz nicht nur 

über Wahlen, sondern durch 

Volksabstimmungen direk-

ten Einfluss auf die Politik 

nehmen kann, ist uns heilig. 

Diese Möglichkeit steht je-

doch zuweilen in Konflikt da-

mit, dass Volksinitiativen un-

vereinbar sind mit dem Völ-

kerrecht. In einer globalisier-

ten Welt kann es dann vor-

kommen, dass Völkerrechtler 

den Vorrang des Völkerrechts 

(verstanden als Regelung des 

Zusammenlebens zwischen 

den Staaten) propagieren und 

damit zusammenstossen mit 

dem Rechtsverständnis von 

Stimmbürgern, welche die 

hohe Legitimität der demo-

kratischen Selbstregulierung 

geltend machen. Wie Prof. 

Wolf Linder, Politikwissen-

schaftler, in seiner Abschieds-

vorlesung an der Universität 

Bern ausführte, führe dies in 

der Folge zu einem Streit um 

das Recht. Solche Probleme 

seien nicht neu. Schon immer 

habe es Konflikte zwischen 

direktdemokratischer Gesetz-

gebung der Kantone und dem 

eidgenössischen Verfassungs-

recht gegeben. Dabei habe 

das Bundesgericht den ver-

fassungsrechtlichen Grund-

rechtsschutz gegenüber den 

Kantonen in der Regel auto-

nomieschonend ausgelegt. 

Eine analoge Autonomiescho-

nung könnte das Bundesge-

richt auch dann praktizie-

ren, wenn es eidgenössische 

Volksinitiativen zu überprü-

fen hätte. Linder ist m. E. zu 

Recht der Meinung, dass in 

allen Fällen, die nach Strass-

burg weitergezogen würden, 

eine Autonomieschonung 

der Schweiz nicht erwartet 

werden könne. Dies spreche 

dafür, fragwürdige Volksin-

itiativen wenn immer mög-

lich politisch zu lösen. Diese 

Verantwortung hat das Par-

lament mit der Ausarbeitung 

des indirekten Gegenvor-

schlags zur Ausschaffungs-

initiative im Sinne der Inter-

essen der Schweiz übernom-

men. Der Gegenvorschlag 

nimmt die Anliegen der Initi-

antinnen und Initianten auf, 

ohne die bestehenden Grund-

rechte der Bundesverfassung 

und des Völkerrechts zu ver-

letzen. 

Sabine Spross, Schaffhausen

land. Bei den Gewalttätern ist 

dies ebenso der Fall. Autoraser 

kommen mit grosser Mehrheit 

aus dem Südosten, die Verur-

teilungen beweisen es. Vie-

le Bewohner unserer Region 

fühlen sich nicht mehr wohl, 

wenn sie abends beim Bahn-

hof auf den Bus warten müs-

sen. Sie bleiben deshalb lieber 

zu Hause, nur um sich nicht 

bedroht fühlen zu müssen. 

So geht es nicht mehr weiter. 

Wie kann es daher sein, dass 

jemand gegen die Ausschaf-

fungsinitiative ist? Die Initi-

ative sagt klar, dass nur Ver-

brecher die Schweiz verlassen 

müssen. Der Gegenvorschlag, 

der sich mehrheitlich um die 

Integration statt die Sankti-

on kümmert, ist unpräzise, 

und es ist nicht nachvollzieh-

bar, wie er dem Gewaltprob-

lem gerecht werden kann. Nur 

die klare Regelung der Initiati-

ve wird von Verbrechern ver-

standen. Ausschaffungen von 

Tätern sprechen sich in die-

sen Kreisen rasch herum. Viel-

leicht wird es manchem dann 

bewusst, dass er etwas riskiert, 

nämlich die zwingend zu voll-

ziehende Ausweisung. Nur die 

Initiative ist das Instrument, 

mit diesen Gaunern aufzuräu-

men. Straftäter müssen raus, 

ohne Wenn und Aber.

Willi Josel, Kantonsrat,
Neuhausen am Rheinfall
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Heute schlägts wieder einmal 

Fasnacht. Doch weil, wie wir ei-

ner Mitteilung des Schaffhau-

ser Fasnachtskomitees entneh-

men, «viele Fasnächtler der Ar-

beit nicht fernbleiben können», 

wird die Eröffnung auf Samstag 

verschoben. Zudem wird das 

Sujet der neuen Fasnachtspla-

ketten «bestimmt genau unter 

die Lupe genommen». Bekannt-

lich sollte letztes Jahr das Mot-

to «Äs Loch im chlinä Paradies» 

lauten, doch wurde daraus «Äs 

Loch ihchunä Parrdies», was 

schweizweit für Lacher sorgte. 

Wir wünschen heuer gutes Ge-

lingen! (R. U.)

Wie praktisch: Unternehmer 

Giorgio Behr ist Mehrheitseig-

ner des «Schaffhauser Bocks» 

und gleichzeitig Präsident der 

Industrie- und Wirtschafts-

vereinigung IVS. In «seinem» 

«Bock» kam am Dienstag pro-

minent auf der Front Robert 

Sala, CEO der 3A Technology 

& Management AG, zu Wort, 

und zwar mit happigen Aus-

sagen gegen die Steuergerech-

tigkeits-Volksinitiative der SP. 

Das ist nicht besonders überra-

schend, nur hat da der IVS-Prä-

sident praktischerweise seinen 

IVS-Vizepräsidenten zum In-

terview bitten lassen. Und weil 

der Platz für die Bildlegende so 

kurz war, hiess es dort sec «IVS-

Präsident Sala». (ha.)

Das, was auf unseren TV-Bild-

schirmen neulich so gespens-

tisch ausgesehen hat, der Cas-

tor-Transport von hochradio-

aktivem Atommüll nach dem 

deutschen Dörfchen Gorleben, 

droht auch bei uns Realität zu 

werden. Haben Sie schon mal 

versucht, sich vorzustellen, 

wie das aussehen würde? Die 

riesigen weissen Särge voller 

hoch- oder mittelradioaktivem 

Atommüll – wohl aus Umwelt-

schutzgründen per Zug! – auf 

dem Weg nach Benken oder 

in den Südranden. Sie würden 

durch die Landschaft schlei-

chen, und zwar nicht selten, 

denn wenn man mal damit be-

ginnt, die tödliche Fracht will-

kommen zu heissen, dann hört 

es nicht mehr auf. Noch nicht 

ganz vorstellen können wir 

uns die Tausende Menschen 

in ihrem gewaltfreien Wider-

stand, an Schienen gekettet, 

auf Stras sen sitzend, die vie-

len Transparente überall an 

den Autobahnen, den einmü-

tigen und systematischen Pro-

test auch der Zürcher Behör-

den. Gorleben ist «nur» ein 

Zwischenlager. Benken aber 

wird ein Endlager sein. (P. K.)

Die Wogen gehen hoch im 
Kampf um die Erhaltung oder 
Abschaffung von HarmoS. 
Aus dem Abstimmungskampf 
hier einige seltsame Blüten, sie 
stammen alle aus dem gleichen 
Artikel.

Zitat 1*: «Die Initianten stel-
len eine nicht nachvollziehba-
re Verbindung zur Einführung 
von Schulleitungen und zur In-
tegrativen Schulungsform her 
und werfen damit Nebelpe-
tarden in die zunehmend un-
überschaubare Bildungsdebat-
te.» Ich würde dieses Arsenal 
gern ergänzen: Nebelpetar-
den, Rohrkrepierer und Blind-
gänger.

Zitat 2*: «Das HarmoS-Kon-
kordat, dem Schaffhausen als 
erster Kanton beigetreten ist, 
sieht eine Reihe von Anpassun-
gen vor, welche die kantonalen 
Schulsysteme in ihren Eckdaten 
– etwa den Unterrichtszielen 
– einheitlicher gestalten soll. 
Der Hauptzweck von HarmoS 
ist die Beseitigung schulischer 
Hindernisse.» 

Wer nun glaubt, der Verfas-
ser dieses Artikels unterstütze 
HarmoS und lehne die Initia-
tive ab, irrt aber gewaltig. In 
einem abenteuerlichen Zick-
zackkurs wird nämlich die Ini-
tiative unterstützt, und die Ar-
gumente sind, gelinde gesagt, 
erstaunlich.

Zitat 3*: «Das wesentlichere 
Argument für einen Austritt ist 
aber der Umstand, dass Har-
moS zu einem grossen Teil be-
reits freiwillig umgesetzt wird. 

Blockzeiten wurden im Kanton 
Schaffhausen bereits vor Jah-
ren eingeführt und sind unbe-
stritten. Auch beim Sprachun-
terricht bringt HarmoS keine 
Veränderung in das bestehen-
de Schaffhauser System.» Bis-
her war ich immer der Mei-
nung, dass man aus einer Ins-
titution dann austreten sollte, 
wenn man deren Ziele nicht 
mehr akzeptieren kann. Hier 
wird uns weisgemacht, dass 
man genau das Gegenteil ma-
chen sollte. Weil wir die Bedin-
gungen erfüllen, sollen wir aus-
treten. Auch hier fehlt für mich 
jede Logik.

Zitat 4*: «Heute ist der Be-
such eines Kindergartenjahres 
obligatorisch, dennoch sind 98 
Prozent der Vierjährigen wäh-
rend zwei Jahren im Kindergar-
ten – weil die Eltern das so wol-
len. Mit HarmoS aber werden 
zwei Jahre Pflicht, unabhängig 
davon, was die Eltern wollen.» 
Ja, was wollen die Eltern nun, 
ein oder zwei Jahre Kinder-
garten? Sind 98 Prozent kei-

ne überzeugende Mehrheit für 
zwei Jahre Kindergarten? Aus 
Erfahrung weiss ich zudem, 
dass es genau beim verschwin-
dend kleinen Rest von zwei Pro-
zent der Kinder oft gut wäre, 
sie könnten im Kindergarten 
ihre fehlenden Deutschkennt-
nisse aufholen.

Zum Schluss meint der Ver-
fasser dieser Stellungnah-
me noch «vorauseilender Ge-
horsam scheine hier fehl am 
Platz». Er wartet also lieber da-
rauf, dass der Bund ein Macht-
wort spricht. Ich spreche hier 
lieber von weiser Voraussicht 
und winde dem Kanton Schaff-
hausen ein Kränzchen, dass er 
als erster beitretender Kanton 
den Startschuss zu einer sinn-
vollen Angleichung der Schul-
systeme gegeben hat.

Noch ein praktischer Tipp 
für alle Stimmberechtigten: 
Schreiben Sie Nein, wenn Sie 
HarmoS wollen!
*Zitate aus den «Schaffhauser 
Nachrichten» vom 6. November, 
Seite 17, leicht gekürzt.

Stefan Zanelli ist Lehrer im 
Ruhestand.
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ANNA HUBER - TASTEN 
eine Produktion der annahuber.compagnie

Montag 15. November 19.30 Uhr

Dienstag 16. November 19.30 Uhr

MASSIMO ROCCHI 
mit seinem Programm «rocCHipedia»

Mittwoch      17. November 20.00 Uhr

Donnerstag 18. November 20.00 Uhr

Vorverkauf Stadttheater am Herrenacker
Mo–Fr 16.00–18.00, Sa 9.30–11.00
Tel. 052 625 05 55, www.stadttheater-sh.ch

Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 17. 11.

Tägl.17.15/20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr, 
So 11.00 Uhr 
THE KIDS ARE ALL RIGHT 2. W.
Julianne Moore und Anette Beining in einem 
köstlichen Feelgood-Movie!
E/d/f J14 104 min

Do bis Di 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr,  
Mo bis Mi 17.00 Uhr
SOMMERVÖGEL 3. W.
Ein in die Jahre gekommener Biker landet 
auf einem Campingplatz, wo er sich in die 
verhaltensauffällige Greta verliebt.
Dialekt J14 96 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr
DIE 4. REVOLUTION BES. FILM
In ihr soll es um «Freie Energie für alle» unter 
dem Stichwort Energy Autonomy gehen.
Deutsch E 83 min

Mi 20.00 Uhr, (Do 18.11. bis So 21.11. 2010 
um 17.00 Uhr, So 21.11.10 auch um  
11.00 Uhr)
LE PETIT NICOLAS BES. FILM
Eine bunte filmische Umsetzung des Kinder-
buchklassikers!
F/d K6 91 min

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Orchester 
Musikkollegium 
Winterthur
Douglas Boyd, Dirigent 
Lise de la Salle, Klavier
mehrfache internationale Preisträgerin

Schubert: Ouvertüre zur Oper 
«Die Zauberharfe» 
Mozart: Klavierkonzert Nr. 9, 
Es-Dur «Jeunehomme» 
Schumann: Sinfonie Nr. 3,  
Es-Dur «Rheinische»

Freitag, 12. November 2010, 
19.30 Uhr, St. Johann
Die Konzerteinführung findet um 18.45 Uhr  
in der Ochseschüür statt.

Vorverkauf: Kasse Stadttheater 
Montag bis Freitag: 16.00 bis 18.00 Uhr 
Samstag: 09.00 bis 11.00 Uhr 
Tel. 052 625 05 55, Fax 052 632 54 32 
E-Mail: theater@stadttheater-sh.ch

Patronat: 
Ramsen2.
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Donnerstag, 11. November 2010, 20 Uhr:

Eintritt CHF 15.–

GRATIS


